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In Holland kam 
die Regierang zurück 
Niederlande haben wieder eineRe-

irang: eine vereinfachte Neuauflage 
alten Koalitionskabinetts Drees, 

seil Ammtszeit mit den Wahlen am 
Juni abgelaufen war. Dem neuen 

ilinett eine andere politische Grund-
je zu geben, wie es während der vier-, 
jnatigen Kabinettskrise wiederholt 
sucht worden war, führte zu kei-

Ergebnis. Im Gegenteil: die lange 
iiier der Krise schadete dem Presti-
der Parteien und dem Ansehen des 
mies. Drees, der sich schon einmal 

Ruhe setzen wollte, leitet heute 
In viertes Nachkriegskabinett. 

In der neuen Regierung sind nur vier 
»e Gesichter zu finden. Erstmalig 
der niederländischen Geschichte ge-
ttihr ein weiblicher Minister an. Es 
lie 44jährige Marga Klompe, nicht-

lländischen Politikern aus dem Eu-
Jirat bekannt; sie hat in der neuen 
gierung für die Katholiken das M i -
iterium für Volksfürsorge übernom-

Dr. Drees ließ es sich nicht neh-
m, ihr Blumen zu überreichen, als 
ladame de Klompadour", wie die 
ergische und dabei reizvolle nieder-
idische Politikerin im Europarat ge­
int wird, sich zum ersten Mal an 
Ministertisch setzte. 

We anderen neuen Gesichter sind 
scharf profil ierte sozialistische 

meranwalt Hofstra als Finanzmini-
t, der frühere Gouverneur der Kro-
in den niederländischen Ant i l len 
Struycken als Innenminister und 
erst 44jährige sozialistischeProfes-
Ivo Samkalden als Justizminister, 

ifienminister Luns beherrscht das 
iBenministerium, daß er vier Jahre 
? mit seinem etwas ranghöheren 
ltsbruder Johan Beyen hatte teilen 
issen, jetzt allein. 

Dem Kabinett gehören fünf katho-
ie und fünf sozialistische Minister 
Die Sozialisten nehmen dabei et-

Bivichtigere Plätze ein als dieKatho-
en, die zwar einen „Minister ohne 
tefeuille" verloren, dafür jedoch 
;as bedeutendereMinisterien erhiel-
• Die Anti-Revolutionären behiel-
das Ministerium für Verkehr und 

ässerwirtschaft und das Wirtschafts-
»isterium; für die Christlich-Histo-

Bundeskanzler Raab 
österreichische Bundeskanzler Ju-
Raab w i r d am 22. Oktober zu ei-

11 offiziellen Besuch i n Bonn einiref-
1 & ist der zwöiia Auslandsbesuch 
* s seit dem Abschluß das Stasis-
*a8s und der RäumungOesterreichs 
^ die Besatzungsmächte. Sein er­
ltesuch galt vor einigen Wochen 

der Schweiz, 

rische Union verwaltet der etwas bul­
lige Minister Staf weiter das Verteidi­
gungsministerium. 

Abgesehen von diesen geringfügigen 
Korekturen ist also in der niederländi­
schen, Polit ik aH.es beim alten geblie­
ben. Praktisch ist damit dem Wunsch 
der Wähler entsprochen worden, die 
am 13. Juni den vier großen Regie­
rungsparteien weiterhin ihr Vertrau­
en ausgesprochen haben. Keine der 
führenden Parteien erhielt damals ei­
ne entscheidende Mehrheit, die eine 
andere politische Grundlage für die 
Kabinettsbildung erlaubt hätte. 

Es hätte dieser viermonatigen Ka­
binettskrise also keineswegs bedurft, 
um zur Einsicht zu gelangen, daß die 
alte politische Konstellation für die 
Neubildung des Kabinetts wieder zu­
grundezulegen war. Das es dennoch 
anders kam, hat seine besonderen 
Gründe. 

Was nähmlich die niederländische 
Polit ik heute bereits wieder zu beherr­
schen beginnt, ist etwas anders als 
Parteiintrigen oder politische Eifer­
süchteleien. Es ist die Sorge um das 
niederländische Königshaus. Das K a ­
binett hat über diese Frage bereits be­
raten und sich entschlossen, alles zu 
fördern, was die Eintracht der könig­
lichen Familie wieder herstellen kann. 
Durch Veröffentlichung in der auslän­
dischen Presse — denen von offizieller 
Seite nur zum Teil widersprochen w i r d 
— die Königin habe ihre Beziehungen 
zur Gesundbeterin Hofmanns wieder 
aufgenommen, ist im Verhältnis z w i ­
schen Königshaus und Volk ein Un-
sicherheitsfakior entstanden. 

Aber audi andere Aufgaben warten 
auf Beschlüsse. Voran steht die Frage 
der Ehöhung der Altbaumieten um 
nicht weniger als 25Prozent, derKampf 
gegen zu hohe Staatsausgaben, die 
gegen die Preis- und Lohnerhöhungen, 
Stützung derLandwirtsdiaft durchVer­
besserung des Realeinkommens, die 
Besitzbildung für die Arbeiterschaft, 
die Beseitung des Haushaltsdefizits 
i n Höhe von einer Mill iarde Mark 
usw. Daneben sind eine Anzahl euro­
päischer Fragen herangereift, über die 
sich die Niederlande aussprechen müs­
sen, und es warten auch noch zahlrei­
che deutsch-niederländische Probleme 
auf hre Bereinigung. 

I n der UNO werden die Niederlan­
de eine neue Kraftprobe wegen West­
neuguinea zu bestehen haben, das I n ­
donesien für sich beansprucht, wobei 
es von den asiatisch-afrikanischen 
Ländern unterstüzt w i r d . So erwartet 
man mit Spannung das Regierungspro­
gramm, das am 23. Oktober verkündet 
werden soll. 

Johannes Kopp 

Medizin=Nobelpreisträger 
Dr. Werner Froßmann (Bad Kreuznach) 
— unser Bi ld — und zwei amerikanisdie 
Professoren, Andre Cournand und Dik-
kinson W . Richards (beide New York), 
wurden vom Lehrerkollegium des Ka-
rolinischen Instituts in Stockholm zu 
Trägern des Nobelpreises 1956 für Me­
dizin und Phisiologie bestimmt. M i t 
dem Nobelpreis sollen ihre Entdeckun­
gen auf dem Gebiet der Katheterisie-
rung des Herzens und der krankhaften 
Verändernugen des Blutkreislaufs ge­
würdigt werden. Der deutsdie Gelehr­
te ist, wie auch aus der Begründung des 
Preiskollegiums hervorgeht, bei der Er­
forschung der Untersuchungsmöglich­
keiten im Herzen bahnbrechend vor­
ausgegangen - zum Teil in gefährlichen 
Selbstversuchen. Die amerikanischen 
Wissenschaftler haben seine Methode 

verfeinert und erweitert. 

loiialkommunisten 
Wer in den Tagen nadi der Rüd<kehr 
Titos von der Kr im in Belgrad war, 
spürte förmlich, welche Genugtuung es 
den Jugoslawen bereitete, daß sie i n ­
nerhalb weniger Tage das Eintreffen 
oder das bevorstehende Kommen von 
kommunistische Delegationen mehre­
rer Länder des Ostens wie des We­
stens ankündigen konnten. Eine dieser 
unter Führung ihres Ersten Parteise­
kretärs Ernö Gero dort eintraf. 

D r - j ' r Besuch ist in mancher H i n ­
sicht ein bed'utendes Ereignis, denn 
aller V o r a u s : ' , " ! nach w i r d eine neue 
Aera in den Beziehungen zwischen Ju­
goslawien und Ungarn eingeleitet wer­
den, was sich auch auf den ganzen eu-
päischen Südosten auswirken dürfte. 
Es hat lange gedauert, ehe sich die A t ­
mosphäre zwischen Belgrad und Buda­
pest im Zuge der allgemeinen Versöh­
nung mit dem „Ketzer" Tito besserte, 
länger, als es zwischen Belgrad und an­
deren osteuropäischen Hauptstädten 
der Fall war. Der Grund dafür war Ra- i 

kosi, der zehn Jahre lang die Gesdiik-
ke Ungarns i n der Hand hielt und i n 
der Zeit,' als .Tito in Acht und Banjo. 

war, den Kampf gegen die wirklichen 
und vermeintlichenTitoisten in Ungarn 
mit besonderer Brutalität geführt hatte. 
Zwischen Tito und diesem Mnan war 
nicht einmal ein modus vivendi mög-
lich, So konnte die Bereinigung des 
ungarisdi-jugoslawisdien Verhältnis­
ses erst i n Angr i f f genommen werden, 
als Rakosi im Juli von der politischen 
Bühne verschwand. 

Wie steht es aber mit Ernö Gero und 
dem „Titoismus"?War nichtGerö wäh­
rend der Zeit der Rakosi - Herrschaft 
zweiter Mann in der Partei und damit 
für den scharfen anti-jugoslawischen 
Kurs der Jahre 1943 bis 1953 mitver­
antwortlich? Zweifellos hat man ihn, 
als er die Nachfolge Rakosis antrat, i n 
Belgrad mi t großen Vorbehalten be­
trachtet. I n der Zwischenzeit scheint 
sich das aber geändert zu haben. Man 
glaubt auf jugoslawischer Seite offen­
bar, daß bei der Stärke, Durchschlags­
kraft und Zähigkeit der nationalkom­
munistischen Kräfte i n Ungarn auch 
dem alten Stalinisten Gero nicht ande­
res übrig bleiben w i r d , als ein „titoisti-
sche" Polit ik zu verfolgen, w e r » er an 
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2. Jahrgang 

der Macht bleiben w i l l . 
Aber die Bedeutung des Belgrader 

Besuches der Ungarn geht über den 
Rahmen der jugoslawisch-ungarischen 
Beziehungen weit hinaus.Die Tatsache, 
r 1 ~°G°tö ."-'twp'se auch an denGesprä-
chen zwischen Tito und Chruschtschow 
f : u dür K r i m teilnahm, zeigt, daß^dabei 
die ganze Problematik der Beziehun­
gen zwischen Tito, den Satellitenlän^ 
dern und Moskau zur Debatte stand. 

Es geht dabei um die Frage, wie die 
„sozialistischen Kräfte und Elemente" 
i n den Ostblockländern', von denen die 
„Borba" kürzlich sorach, einzuschätzen 
sind. W i r d man diesen nun, also den 
national^ommunistisdieh Kräften zu­
trauen dürfen, daß sie die Revolution 
i n der H^nd behalten, auch wenn sie 
eine Politik der. „D^mr^ratiMerunp" 
und der eigenen „sozialistischen 'Lö­
sungen" einschlagen? Wenn m^n den 
Bugräder Informationen Glauben 
schenken darf, sind die Sowjets in die­
ser Frage skeptisch. Daher ihre Versu­
che, die kommunistischen Parteien wie­
der stärker auf Moskau h in auszurich­
ten. Dagegen setzt sich Tito entschie­
den zur Wehr, da er weiß, daß es dann 
um seine Einwirkungsmöglichkeit auf 
die anderen kommunistischen Parteien 
geschehen wäre. So ist er auch gegen 
jedes Wiederaufleben der Komintern 
oder des Kominform, gleich in welcher 
Form; er bleibt bei seiner Forderung, 
daß sich die Beziehungen zwischen den 
einzelnen kommunistischen Parteien, 
gleichgültig ob im Westen oder Osten, 
auf zweiseitigerBasis abspielen sollen. 

• Tito dürfte sich aber andererseits be­
müht haben, die Sowjets davon zu 
überzeugen, daß seine Politik der För­
derung der national-kommunistischen 
Kräfte in den Ostblockländern weder 
zu einer Schwächung der außenpoliti­
schen Positionen Moskaus noch zu ei­
ner Gefährdung der kommunistischen 
Revolution führt, die sich i n den Nach-
kriegsjähren i n Ost-, M i t t e l - und Süd­
osteuropa vollzogen hat. Dabei ist eins 
w o h l klar: Die Jugoslawen denken, 
wenn sie von einer„Demokratisierung" 
im Satellitenbereich sprechen, nicht an 
eine Rückkehr zu vorkriegsähnlichen 
Zuständen oder an eine „Befreiung", 
wie sie eine Zeitlang von den Ameri ­
kanern propagiert wurde.Auch sie w o l ­
len, daß die kommunistische Revolu­
tion im Osten und Südosten Europas 
unangetastet bleibt, wenngleich sie 
wünschen, daß sie ihre stalinistischen 
Züge verliert und sich i n einer mehr 
eigenen, von Moskau unabhängigen 
Form weiterentwickelt. 

Strauss offiziell zum 
Verteidigungsminister 

ernannt 
Bundespräsident Prof. Theodor Heuß 
überreichte dem neuen Verteidigungs­
minister Franz Josef Strauß Er­

nennungsurkunde 

Um diesen Prozeß, der sich i n einem 
Lande schneller, i m anderen langsamer 
vollzieht, nicht zu unterbrechen, sind 
sie auch gegen jede UebeTstirrzung der 
Entwicklung, die denRftissen unter dem 
Vorwand, das betreffendeiLaad vor der 
Anarchie und die Sowjetunion vor ei­
ner Schwächling ihrer weltpolitischen 
Stellung bewahren zu müssen, die die 
Möglichkeit zum Eingreifen bieten 
würde. 

Man w i r d die Mitteilungen über die 
Ergebnisse der jugoslawisch - ungari­
schen Gespräche sehr sorgfältig lesen 
und in der nächsten Zeit auch die un­
garische Innenpolitik genau verfolgen 
müssen. Dann w i r d man vielleidit i n 
der Lage sein, zu erkennen, i n welcher 
Richtung sich nicht nur die Beziehun­
gen zwischen Ungarn und Jugoslawien, 
sondern auch die zwisdienjugoslawien 
und der Sowjetunion in Zukunft ent­
wickeln werden. 

Dr. Wolfgang Libal. -

Traunsteiner Prozeß um Weinschiebung 
Einer der größten Prozesse u m W i r t ­
schaftsvergehen der Nachkriegszeit hat 
i n dieser Woche vor dem Landgericht 
Traunstein begonnen. Den neun Ange­
klagten, die zum Teil zur politischen 
Prominenz Bayerns gehören, w i r d zur 
Last gelegt, große Mengen Südtiroler 

Wein, als Spende getarnt, illegal I m ­
portiert zu haben. Die Anklageschrift 
nennt eine Menge von 851000 Liter, 
die i n den Jahren 1943 bis 1950 i m 
Wert von rund zwei Mil l ionen M - M a r k 
umgesetzt wurden. - Unser Bi ld zeigt 
die Angeklagten auf der Anklagebank, 

m 

, j l 
. v 
i 1'-

Iii 



N u m m e r 119 Seite 2 / T . V I T H E R 

Internationale Fahrrad- und Motoiradausstellung 
in Frankfurt 

Keine revolutionierenden Neuheiten, 
aber s t r e i c h e Neuerungen sind auf 
der drföen Internationalen Fahrrad-
und ^SoteTad-Aufstellung (IFMA) auf 
dem Frankfurt'' "essegelände zu se­
hen. Z u der g a Parade der Zwei -
rad-Fa! : ;.fge gc&ellen sich diesmal 

drei- und vierrädrige Kleinstwagen. -
Unser Bi ld zeigt: Neben den vielenAus-
steüern der Zubehörbranche sind die 
Fahrrad- und Motorradfabriken vom 
Kinderroller bis zum vierrädrigen 
Kleinwagen (hier das Goggomobil mit 
neuem Gesicht] vertreten. 

und Raketen für Europa ? 
Nach offiziösen Informationen: Ja 

PARK" [ep). Die Diskusion über die 
VerwentSmg von Atomwaffen i n eu­
ropäischen Armeeen — nicht nur i n der 
deutschen — läuft i n den Kulissen ei­
f r i g weiter und führt schrittweise zu 
neuenErkenntnissen und aufschlußrei­
chen Entwicklungssperspektiven. Nach 
neuesten, allerdings sehr offiziösen I n -
formationeja s w d die amerikanischen 
Militärsachverständigen nicht abge­
neigt, europäische Truppen verschiede­
ne taktische Atemwaffen, teilweise 
noch i m Versuchsstadium, zu überlas­
sen. Eine verbesserte leichtere A t o m ­
kanone w i r d demnächst fertiggestellt 
sen. HinzukommenAtomgranaten neu­
artiger Konstruktion und vielleicht 
auch kleinere ferngelenkte Raketen. 

Die Amerikanischen Erwägungen n . 
iäie innerhalb der N A T O haben die 
Verstärkung der Sddagkraft bei den 
europäisdien Truppen zum Ziel . Sie 
müssen in der Lage sein, zunächst auch 
ohne amerikanische Intervention so­
f o r t Widerstand zu leisten. Den H i n ­
tergrund für diese Gedanken bildet ei­
ne etwas komplizierte, aber deswegen 
n i d i t weniger wichtige politische Spe­
kulat ion. In den Vereinigten Staaten 
ßind seit einiger Zeit wieder stärker 
isolatonistische Tendenzen fühlbar. Es 
gibt Kreise, die der Regierung empfeh­
len, die europäischen Bundesgenossen, 
Öeren interne Streitigkeiten und Un-
genügsamkeiten jenseits des Ozeans 
keinen guten Eindrud< hinterlassen, 
wenigstens teilweise fallen zu lassen. 
Langfristig besteht daher die Befürch­
tung, daß die Vereinigten Staaten ge­

wisse Schwirigkeiten haben, im Falle 
eines lokalisierten Angriffes i n Europa 
unter Anwendung der Atomstrategie 
sofort einzugreifen. Hätten jedoch die 
europäischen Länder die Möglichkeit, 
ihre eigenen Atomwaffen spielen zu 
lassen, würde der befürchtete amerika­
nische Isolationsmus sofort i n denHin-
tergrund gedrängt. 

Die Verweigerung von Atomwaffen 
an Europa könnte außerdem die euro­
päische Verteidigungsbereitschaft psy­
chologisch verringern. M i t Recht oder 
Unrecht setzt sich seit einiger Zeit die 
Ansicht durch, Europa habe das Fuß­
volk zu l iefern, während sich die Ver­
einigten Statten und auch Großbritan­
nien die sogenannten edleren Waffen 
vorbehalten. So falsch diese Vorstel­
lung sachlich auch sein mag, psycholo­
gisch spielt sie nicht zuletzt für die 
deutsche Wiederaufrüstung eine gro­
ße Rolle. Es gilt daher i n internationa­
len Kreisen als zweckmäßig, sie durch 
die Verteilung von taktischen A t o m ­
waffen an europäische Streitkräfte so 
schnell wie möglich zu entkräften. 

Abschließend sei bemerkt, daß i n 
eingeweihten Kreisen die Herstellung 
von Atomwaf fen i n Europa weiterhin 
als unrealistisch gilt . Der europäischen 
Waffenautarkie sind ungewöhnlich en­
ge Schranken gesetzt, von einer natio­
nalen Autarkie gar nicht zu reden. Bei 
den immer 'höheren finanziellenAnfor-
derungen läßt sich die Verteidigungs­
kraft der westlichen Wel t nur über 
eine rationelleArbeitsteilung auf atlan­
tischer Ebene aufrechterhalten. 

Geheimbünde für Hongkong-
Unruhen verantwortlich ? 

Der stellvertretende Gouverneur der 
britischen Kronkolonie Hongkong, Da­
v i d , hatnadiWiederherstellung der Ru­
he i m Stadtteil Kaulun erklärt, k r i m i ­
nelle Element«3 aus gewissen chinesi-
sdien GeheimDÜnden seien für die Un­
ruhen der letzten Tage verantwortlich 
zu machen. Diese plötzlichen Kämpfe 
waren am 10. Oktober, dem von den 
Nationalchinesen gefeierten National­
feiertag ausgebrochen. Nach mehreren 
Tagen konnten Polzei und britische 
Truppen die Ruhe wieder herstellen. 56 
Menschen — darunter die Frau eines 
Schweizer Diplomaten und ein engli­
sches Kind — waren ums Leben ge­
kommen, über 430 Mensdien wurden 
verletzt und mehr als ZCQO verhaftet. 
Es ist erklärlich, daß die 1 f 000 Euro-
päer in Hongkong, die'unter über zwei­
einhalb MillionenChinesen leben.diese 
diese Entwicdung mi t großer Sorge be­
trachten. Geheimbünde — „Tonga", wie 
sie i n Sensationsromanen über dieChi-
nesenviertel von San Francisco und 
New York genannt wurden — sind aus 
der neueren Literatur fast verschwun-

denden. Jetzt werden sie von einem 
hohen hohen britischen Regierungsbe­
amten für die schwersten Unruher-, i n 
der britischen Kolonie an der Südkü­
ste Chinas seit Menschengedenken ver­
antwortlich gemacht. Ein Blick auf die 
LageHonkongs macht es begreiflich wa­
r u m David nach einem englischen 
Sprichwor sowohl „denTeufel, als ~':ch 
das tiefe blaue Meer" vermeiden wol-
te: Hongkong liegt geographisch und 
im übertragenen Sinne zwisdien Natio­
nalchina (Formosa) und dem kommu­
nistischen Pekinger Regimes. Ein gro­
ßer Teil von ihnen ist „über die grüne 
flohen und berichtet den Landsleuten 
in der Freiheit der britischen Kolonie 
nichts, was für das kommunistische Re­
gime inChina werben könnte.Anderer-
seits aber hat es die britische Kolonial­
verwaltung einer Anzahl von Organi­
sationen aus der chinesischen Volksre­
publik gestattet, Büros i n Hongkong zu 
eröffnen. Dazu gehören eine Handels­
vertretung und kommunistische Ge­
werkschaften. Sie wol len unter den 

chines-isdienEiniWohnern vonHongkong 

und unter den Flüchtlingen für ihr Sy­
stem werben und de Flüchtlinge, wenn 
möglidi veranlassen, in die Heimat zu-
rückzukehrer:. Die nationslchinesische 
Regierung wiederum erhebt den A n ­
spruch darauf, einzig zuständiges Or­
gan für alle i m Ausland lebenden Chi­
nesen zu sein. Sie aar mehrfach off i ­
ziell bekannrgegeben.daß alle antikom-
munistischen Chinesen i m Ausland.vor 
allem i n den FIüchtHngszentren Hong­
kong und Macao, unterstützt werden 
sollen. . 

Nach Ausbruch der Unruhen am 10. 
Oktober haben beide chinesischen Re­
gierungen i n mehr oder weniger sehe*-
ferForm der britischen Verwaltung von 
Hongkong vorgeworfen, daß die PoS-
zei nicht wirkungsvol l gegen die A n ­
stifter — die jede Seite i n der anderen 
sah — vorgegangen sei. Peking erklärte, 
die Engländer ließen es zu, daß vor der 
„Schwelle Chinas" Formosa-Agenten 
gegen die Sicherheit efes Staates arbei­
teten. Aus Formoaa hieß es, den Kom­
munisten sei es unmöglich gemacht 
worden, die national empfindenden 
Chinesen zu terrorisieren. Für Groß­
britannien wäre nicht unangenehmer, 
als wenn durch die Flüchtlinge i n Hong­
kong Spannungen mi t der von ihr an­
erkannten Volksrepublik Chinaentstün­
den. Andererseits hat es ke in Interesse 
daran, die große Zahl der Flüchtlinge 
i n Honkkong gegen die britische Kolo­
nialverwaltung aufzubringen, i n dem 
es der Kolonie gestattet, mi t scharfen 
Mit te ln gegen sie vorzugehen, oder sie 
noch mehr zu reizen, indem ihnen die 
Schuld an deen blutigen Unruhen zuge­
schoben w i r d . 

Die Lösung, niemals vorher als be­
deutend oder gar gefährlich bezeich­
nete „Geheimbünde" als schuldig an 
den Unruhen zu nennen, heißt i n die­
sem Fall — wieder nach einem engli­
schen Sprichwort — „das beste aus ei­
nem schlechten Gesdiäft zu machen". 
Die Regierung i n Hongong und das b r i -
tischeKolonialministerium werden vor­
aussichtlich schon jetzt sehr genau wis­
sen, wer wirk l i ch den Anstoß zu den 
Unruhen gab. Sie werden ihr Wissen 
aber für sich behalten. 

W i l l i a m Lange. 

— BRÜSSEL. König Baudouin empfing 
ins Brüsseler Palais Erstministcr Van 
Acker und asschließend den General­
gouverneur des Kongo Petition. 

— BRÜSSEL. Nach der Rückkehr der 
belgischen parlamentarischen A b o r d ­
nung aus China erklärte der Präsident 
der Kammer Kamiel Huysmans, die 
Religionsfreiheit i n der chinesischen 
Volksrepublik seivollkommen gewähr­
leistet. 

— NIKOSIA. A m Samstag wurden vier 
griechfer^ie Zyprioten, die von der EO-
K A für Spitzel der Engländer gehalten 
wurden, ermordet. Der erste Ueberfall 
fand i n der Hauptstraße von Nikosia 
statt, der zweite i n einer Rasierstube, 
der dritte i n einem Restaurant und der 
vierte i n dem kleinen Dorf Aymarina, 
ostwärts von Nikosia. 

— BONN. Der neue Verteidigungsmi­
nister Strauß erklärte, die Wiederauf­
rüstung derBundesrepublik könne nicht 
i m bisherigen Rhythmus weitergeführt 
werden. Es käme nicht darauf an, zu 
diesem oder jenem Zeitpunkt 300 oder 
500 Tausend Mann unter den Waffen 
zu haben, sondern auf die Güte der 
eingestellten Verbände. Er gab be­
kannt, daß die Bundeswehr sich vorläu­
fig mi t 2700 Panzern begnügen w i r d , 
anstatt der 4000 vorgesehenen. 

— PARIS. Die Streitfrage über die für 
Algersen bestimmte und aus Aegypten 
kommende Waffenladung beschäftigt 
weiterhin die französische Regierung. 
Wie bekannt gegeben w i r d , ist es 
durchaus möglich, daß diese Frage dem 
Sicherheitsrat unterbreitet wird.Frank-
reich wartet noch auf den Absdiluß 
der Untersuchung und die Stellungnah­
me der ägyptischen Regierung. 

— PARIS. Die sechs Außenminister der 
Europäischen Gemeinschaft für Ko'"'e 
und Stahl setzten ihre Arbeiten über 
die europäische Integrierung fort.Noch 
i n letzter Stunde kam es zum Abbruch 

der Verhandlungen, da Frankreich si 
der ersten Etappe aus dem gerne! 
das Redit vorbehalten w i l l , sidi m 
schaftlichen Markt zuradczuziehen.ji 
Sechs wollen in'kürzester Frist i 
Verhandlungen fortsetzen. 

— A M M A N . I n ganz Jordanien fan; 
am vergangenen Sonntag Wahlen st 
die für äl-i weitere Haitang r'?s Lril 
und den Westnsächten fto^vabn \ 
größter Wichtigkeit s«> \ F.'e C% 
nach Syrien wurde ga: "r 
Einsickern von stii i a 
zu verhindern. 
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'IELSALM. Ein französisdies Sprid 
~n, um;'] rort sagt, fortgehen heißt ein weni 

Elemsri lerben. So waren auch die Feierlid 
eiten, die am vergangenen Samsta 
ie Kommandoübergabe über das 

— K A I R O . Einer Ageriturmeldurg -§rdennenjägerbataillon von einer gl 
folge hat die ägyptische Regier«: 

und Geschichte 
30 Jahre britisches Commenwealth 

FRANKFURT-M ep). Seit 30 Jahren 
gibt es kein großes britisches Kolonial­
reich mehr. A m 19. Oktober 1926 wur ­
de i n London eine Empirekonferenz 
eröffnet, die zur Gründung des „Bri­
tish Commonwealth of Nations", der 
britischen Staatengemeinschaft, führte. 
Die ehemaligen englischen Kolonial­
händler, die Dominions, so wurde da­
mals vereinbart,sind autonomeStaaten 
innerhalb des britischen Reiches, völ­
l ig gleichberechtigt, keinem anderen 
über- oder untergeordnet, jedoch „ver­
einigt durch eine gemeinsame Treue­
pflicht gegenüber der Krone und frei 
verbunden als Gfeder des Common­
weal th" . Diese Formulierung von 1926 
wurde im Westminster-Statut vom 31. 
Dezember 1931 bekräftigt. 

Das Commonwealth verbindetGroß-
britannien, Kanada, Australien, Neu­
seeland, Südafrika, Indien, Pakistan, 
Ceylon und eine Anzahl abhängiger 
Gebiete, deren größtes die 1953 gebil­
dete Födu:ation von Rhodesien und 
Njassaland ist. Es stellt weder eine 
All ianz nodi einen Vertrag im übli<'-en 
Sinne dar. Seine Glieder sind ohne ge-
sdiriebene Verfassung — wie sie auch 
England selbst n id i t kennt — dn-ch ge-
meinsame Vorstellungen, Idenle und 
Interessen zusammenhalten. Der ge­
meinsame geschichtliche Ursprung und 
sein Erbe verbinden diese Länder auch 
inoff iziel l auf kulturellem, beruflichen 
oder sogar sportlichem Gebiet. Al le 
Gliederstaaten sind parlamentarische 
Demokratien. A n ihrer Spitze steht die 
britisdie Königin, außer in den Repu­
bliken Indien und Pakistan, die sie 

gleichwohl als Oberhaupt des Com­
monwealth anerkennen. Die Krone ist 
das Symbol der Kontinuität, die Be­
deutung ihres Einflußes und Vorbi l ­
des können überschätzt werden. 

Gute Zusammenarbeit, laufende U n ­
terrichtung und ständige Beratung sind 
die äußeren Zeichen des Commonwe­
alth. Vor dem zweiten Weltkrieg trat 
alle paar Jahre eine Empirekonferenz 
zusammen. Sie hatte lediglich beraten­
den Charakter. Nach dem Krieg trafen 
sich bisher 7 mal off iziel l die Premier­
minister aller Mitgliedsländer. Dane-
neben kommen auch Ressortminister 
häufig zusammen. 

Gerade die lockere Verbundenheit, 
die völlige Freiheit der Glieder zur ei­
genen Gestaltung ist die Stärke derGe-
meinschaft. die ihr erlaubt, eine wel t ­
politische Äolle zu spielen, die keines 
seiner Glieder allein zu spielen hoffen 
könnte. 

Größe und Bevölkerung 
des Commonwealth 

Land Fläche in qm Einwohnerz. 
indien 
Pakistan 
Großbritannien 
Kans:!a 
Südafrika 
Austrauen 
Ceylon 
Rhoden en und 
Njassaland 
Neuseeland 

2 950 000 
934 3?5 
2.-3 931 

9 958 538 
1 223 712 
7 703 867 

65 607 

1 262 988 
268 66 

376 750 000 
81 540 000 
50 968 000 
15 706 000 
13 669 000 

9 194 000 
8 385 000 

7 072 000 
2 136 000 

deshalb vom kommenden Atlantik 
den Beschluß, die bisherigen Verl' 
gungsanstrengungen fortzuführ: 
Beschluß, der aus finanziellen < 
den dringend erscheint, wei l die r. 
Waffen, die i m Ernstfall ausschk" 
bend sein könnten, sehr teuer sind 

ahrnehmbaren Wehmut getrage 
schlössen, Jordanien Fmgzeuge a ler ergreifenste Augenblick war wo! 
Waffen zu liefern. er Abschied MajorSLephanys von sc 

en Unteroffizierskorps. Seine gan: 
- T E L - A V I V . Wie ein Sprecher rieri mffassung über die soldatische E 
raelischen Armee bekannt gibt, äst t iehung und den Dienstbetrieb gii 
Sonntag morgen ein israelisches Mi us dem einen Satz hervor, den er : 
tärfahrzeug auf eine ägyptische Mi einen Unteroffizieren sagte: „Ich b 
gefahren,wobci 3 Soldaten getötet rc i Sie, sich über das Problem der Me 
21, darunter 6 schwer, verletzt wurde dienseele zu beugen. Nicht dur 

ichreien und Drohungen werden S< 
- W A S H I N G T O N . Marschall Bulj aten erzogen, sondern mit dem H( 
n in richtete eine Botschaft an Präsida " 
Eisenhower, i n der er vorschlägt,*! Grau verhangen war der H i m n 
Atomversudie einzustellen. DerPn ber dem großen Exerzierplatz c 
sesekretär Eisenhowers bßzeidro iaserne Ratz, als Major Schwaid 
den Vorschlag als Propagandamaniki um letzten Male Major Stephany c 

lataillon meldet. Für die E'hrengä: 
- BUDAPEST. Die Studenten der • rar eine Tribüne errichtet worden, < 
garischen Hochschulen revoltieren i ron zwei Padcgeschützen aus d< 
Zeit gegen das kommunistische 8 atzten Krieg f lankiert war. Die Färb 
gime. 3000 Studenten sind aus d les Bataillons, rotgrün mit dem tra 
kommunistischen Jugendorganisali ioneilen Wildschweinkopf i n der \ 
ausgetreten und haben eine Konto e wechselten mit der Nationalfal 
renzbewegung gegründet. les Kongos ab. Fahnenabordnun; 

ler Kriegsverbände von Vielsalm 1 
- BERLIN.Mehrere amerikanischeZi en neben der Tribüne Aufstellung 
tungen berichten über Zwischcnfäl lommen. 
die sich zwischen polnischen und m Oberst Leblanc, militärischer C 
jetischen Truppen i n der Nähe vonSli ler Provinz Luxemburg ließ sich 
t i n abgespielt haben sollen. lataillon melden, das i n tadellc 

ialtung Aufstellung genommen ha 
L O N D O N . I n einer Rede bezeichm Msdann erschien der Kommandeur 
der Labourführer Bevan den gemei |. Division, General Palmaers und 
samen europäischen Markt als Unsii jab sich zur Tribüne, wo u. a. folge 

Ehrengäste Platz genommen hat 
i w u m i m I H M — — M — General Eeyckmans, Gründer der 

lennenjäger, Oberstleutnant Tel 
stung betr i f f t lediglich die stratef *emaliger Korpschef des 3. Are 
sehen technischen Maßnahmen, I lenjägerbataillons, Herr Devroye 
zum Erreichen des Verteigungsziel Vertreter des Herrn bg. Bezirksk 
erforderlich sind. nissars,, Bürgermeister Bodson 

Dieser klare Trennungsstrich i\ Vielsalm, Bürgermeister Backes au: 
sehen militärisch-politischem Risi ™ . hochw. Dechant Pierard aus A 
und strategisch-taktischen Erwägung |a m, Friedensrichter Andre aus * 
ist leider häufig verwischt. Man so! i a ™- , . , •'• , , 
ihn auf der Ministertagung des Atla Bevor die eigentliche Uebergabe 
tikrates i m Dezember wieder sehr! Bataillons erfolgte, wurden 4 Ui 
nau ziehen. Erste Aufgabe der Mi f ü i a n t s und ein Unteroffizier v 
ster ist es, das Ausmaß des im H pigt. Die Unterleutnante Deschee 
blidc auf die sowjetische Entwidda fers, Delcourt und Unteroffizier 
noch gegebenen politischen und mi ^ leisteten den Eid i n französ. E 
tärischen Risikos zu bestimmen. Na *e und die Unterleutnante VerE 
dem Stand der Dinge gibt es keir «nd Claeys i n flämischer Sprache 
Zweifel darüber, daß auf zustänt' Brabaconne ertönt und Major Ste 
Seite dieses Risiko unverändert i ^ beglückwünscht die frischgeb 
hoch eingeschätzt w i r d . Man erwar nen Offiziere und den Unteroffize 

Major Stephany hält alsdann 
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zusammen 

Welt 

24 611 744 565 420 000 

135 168 000 2547 000 000 

PARIS (ep). Die Strategie der N A T O 
entspringt viel stärker aus politischen 
als aus technischen Erwägungen. Sie 
hört deshalb weit mehr zumAufgaben-
gebiet der Staatsmänner als der M i l i ­
tärs. Erstrangig ist dabei die regelmä­
ßige Errndttlnng des gegebenen p o l i t i -

tischen und militärisdien Risikos für 
die All ianz, erst dam> kommen die mi -
litär-technischen Belange, etwa die 
Wirksamkeit neuer Waffen. Aus allem 
zusammen entsteht die Klarheit übe;: 
den nötigen Umfang derVerieidigüßg.«-
anstrengungen. Die Frage der Umri i - j 

Trauerfeier 
für Dr. Robert Lehr 

Unser BId zeigt den Sarg mit | n 

sterbliche« Uebsrresten Dr. Lehrs 
der Düsso'dorfer Kreuzkirche. So 
tea des Bv~ lesgrcnzsiliutzes 

die Totenwache. 

Was ist denn mit Euch? frag 
denn er erkannte die Stimme de: 
zen. Und zum Fenster tastend, c 
angelehnt fand, stieß er's vollend 
sodaß letztes Licht des scheidend 
ges hineinfiel i n die Stube, nein, 
Höhle.^Das war kein menschen! 
Würdiger Aufenthalt ! A m Bode: 
der nackten Erde, i n die nur e i l 
Steine gerammt waren, lag das 
auf dem Laubsack unter zerschll 
Decke, den grausträhnigen Ko| 
e i n Pfühl von Moos und Lump 
stützt. Die Augen des abgema 
Gesichts mit der graugelben Far 
Krebskranken waren geschlosse 
mehr das Winseln eines verehc 
Tieres stieg aus ihrer Brust. Dei 
^el am Lager war umgestürzt 
Bohnenstange lag am Boden, ei 
ner Henkeltopf, ganz leer, danel 

Der A r z t betrachtete alles di 
die seltsame Verstörung i n de) 
Bier — wo war denn der Heinri« 
War doch sonst ein braver iol 
steckte er heut? Man läßt ein 
bende doch nidi t so allein! Der 
^end schien ihm die Frau. Sidi i 
beugend tastete er nach ihrcmPi 
rührte sie sich. Sie riß die Auj 
Und blickte stier, sie streckte Ii 
die Zunge heraus, und „Hunger 

:' zu verstehen? Hunger -
ch, sollte der Sohn seine 

8'̂  ngen sein, ohne die Kran 
licht mehr Kraft hatte, sich se 
ernähren, erst vorher zu speis 
heftiger Unwil le gegen den B 
überkam den Arzt . Hunger! E 
f e r n e n Finger der Armen krall 
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aj or Step 
Major Wagener 

Siany übergab 
das Kommando 

jELSALM. Ein französisdies Sprich-
ort sagt, fortgehen heißt ein wenig 

Eiemedj erben. So waren auch die Feierlich-
iiten, die am vergangenen Samstag 

Kommandeübergabe über das 3. 
leUtasg "i idennenjägerbataillon von einer gut 
.'giert?-g bi annehmbaren Wehmut getragen, 
•zeuge ui ff ergreifenste Augenblick war w o h l 

lAbschied MajorSiephanys von sei-
a Unteroffizierskorps. Seine ganze 

acher der i «ffassung über die soldatische Er­
gibt, ist ai shung und den Dienstbetrieb ging 

üsd-ses > dem einen Satz hervor, den er zu 
itische Mk inen Unteroffizieren sagte: „Ich bit­
getötet ua Sie, sich über das Problem der Men-

etzt wurde: ienseele zu beugen. Nicht durch 
dreien und Drohungen werden Sol-

chall Bulg äten erzogen, sondern mit dem Her­
an Präsidei 
irsehlsgt, d 
l . Der Pre 

bs-zeidute 
ndamanövf 

nistische 
sind aus 

i den gemei 
•kt als Unsin 

die stratej 
ßnahmen, 
rteigungsziel 

sn Erwägungi 
cht. Man soll 
ung des Atla 

Grati verhangen war der Himmel 
ler dem großen Exerzierplatz der 
jserne Ratz, als Major Schwaicher 

letzten Male Major Stephany das 
ätaillon meldet. Für die Ehrengäste 

inten der u ar eine Tribüne errichtet worden, die 
voliieren zjon zwei Padcgeschützen aus dem 

itzten Krieg flankiert war. Die Farben 
es Bataillons, rotgrün mit dem tradi-

dorganisatii onellen Wildschweinkopf i n der M i t ­
eine Konkirfe wechselten mit der Nationalfahne 

Kongos ab. Fahnenabordnungen 
er Kriegsverbände von Vielsalm hat-

rikanischeZeleii neben der Tribüne Aufstellung ge-
£wischenfällp)inmen. 

Oberst Leblanc, militärischer Chef 
Nähe vonStef er Provinz Luxemburg ließ sich das 

lataillon melden, das i n tadelloser 
lalrung Aufstellung genommen hatte, 

e bezeichnepsdann erschien der Kommandeur der 
Division, General Palmaers und be-
ibsich zur Tribüne, wo u. a. folgende 
hrengäste Platz genommen hatten: 
ieneral Eeyckmans, Gründer der A r -
ennenjäger, Oberstleutnant Tellier, 
hemaliger Korpschef des 3. Arden-
enjägerbataillons, Herr Devroye ,als 
Vertreter des Herrn bg. Bezirkskom-
aissars,. Bürgermeister Bodson aus 

ngsstrich zu Msalm, Bürgermeister Backes aus St. 
ischem Risi: hochw. Dechant Pierard aus Viel­

laim, Friedensrichter André aus Viel ­
alm. 
Bevor die eigentliche Uebergabe des 

wieder sehr g iataillons erfolgte, wurden 4 Unter­
habe der Mii ffltnants und ein Unteroffizier verei­

nt. Die Unterleutnante Descheemac 
;ers, Delcourt und Unteroffizier Pir-
ot leisteten den Eid i n französ. Spra-

iß des im Hi 
he Entwickln 
ichen und mi 
ästimmen. Na *e und die Unterleutnante Vereecke 
°ibt es keim md Claeys i n flämischer Sprache. Die 

auf zustand' Brabaconne ertönt und Major Stepha-
lverändert £ V beglückwünscht die frischgebacke-
1. Man erwarl l e " Offiziere und den Unteroffizer. 
den Atlantikr 
.erigen Vert-
jrtzuführ: " 
anziellen < 
:, w e i l die r 
fall ausschlage 
hr teuer sind, 

Major Stephany hält alsdann seine 

Abschiedsrede. Er dankt den zahlreich 
erschienenenEhrengäste, besondersGe-
neral Palmaers und Oberst Leblanc, 
Herrn Devroye, Bürgermeister Bodson 
und Bürgermeister Backes für ihr Er­
scheinen. Den größten Teil seiner A n ­
sprache, die er i n französischer und 
deutscher Sprache hält, widmet der 
scheidendeKommandeur seinen Solda­
ten. Er erinnert an die Leistungen des 
Bataillons und erwähnt z. B. dasManö-
ver bei Vogelsang und das bei Lalem-
pre, wo die Grünmützen ein ganzes 
Bataillon gefangen nahm. Besonders 
erwähnte er das Manöver bei Clons 
i n Anwesenheit Sr. Majestät des Kö­
nigs, der sich sehr lobend über die ta­
dellosen Soldaten der Ostkantone aus­
gesprochen hat. „Ihr habt gezeigt, so 
sagte Major Stephany, daß der Kampf­
ruf des Bataillons „Halten und beißen" 
für Euch mehr als Worte bedeuten, 
Ihr habt ihn i n die Tat umgesetzt." 
Nachdem er noch die Wachparaden vor 
dem königlichen Palais i n Brüssel er­
wähnt hatte, die die Bewunderung der 
ganzen Presse hervorgerufen haben, 
geht der Kommandeur auf die Bezie­
hungen des Bataillons zur Bevölkerung 
über. Er sprach über die Kontakte zur 
Zivilbevölkerung und zu den lokalen 
Behörden, die Feste, an denen die 
Grünmützen teilgenommen haben, die 
Ueberreichung der Musikinstrumente 
i n St.Vith. Sich wieder zu seinen Sol­
daten wendend, sagte Major Stephany 
zum Schluß: „Ich danke Euch von gan­
zen Herzen für Eure Mitarbeit an dem 
Werke, das w i r zusammen unternom­
men haben. Helfet i n gleicher Weise 
meinem Nachfolger, Major Wagener." 
Nach diesen Worten, die mit sichtba­
rer Rührung gesprochen worden wa­
ren, geht Major Stephany auf die T r i ­
büne zu und t r i t t alsdann mit Oberst 
Leblanc und Major Wagener vor das 
Bataillon. Zum letzten Male läßt Ma­
jor Stefany das Bataillon stillstehen u. 
die Waffen präsentieren. 'Oberst 
Leblanc spricht i n französischer, deut­
scher und flämischer Sprache die Ue-
bergabeformel: „Im Namen des Königs 
werden Sie den hier anwesendenHerrn 
Wagener als Korpskommandeur aner­
kennen und ihm gehorchen. „Die M u ­
sik spielt die Nationalhymne und Ma-
jorStephany schreitet langsam ein letz-
tesMal die Frontdes Bataillons ab, gibt 
den Kompaniechefs und den Zugfüh­
rern die Hand, grüßt die Bataillons­
fahne und küßt sie. 

Zu Ehren Major Stephanys und der 
anwesenden Behörden läßt der neue 

Kommandeur das Lied der Aisdennen-
j i g e r singen. 

Die Gäste nehmen alsdann auf der 
Straße zum Kasernenausgang Platz, 
w o dasB ätaillon i n mustergültigerOrd-
irung unter den Klängen der Kapelle an 
GeneralPalmaers vorbeimarschiert. So­
gar der Keiler, dieMaskotte des Batail­
lons scheint sich um ein martialisches 
Aussehen zu bemühen. 

I n den hellen, sauberen Räumen der 
Mämnschaftskantine wurde anschlie­
ßend ein Ehrenwein gereicht. Bei die­
ser Gelegenheit dankte Major Stepha­
ny nochmals seinen Vorgesetzten, den 
Bürgermeistern, der Geistlichkeit und 
den anderen Behörden. Er stellte Bür-
germeisterBackes i n humorvollerArt in 
Aussicht, später vielleicht einmal Eh-
senkorporal der Grünmützen zu wer­
den. 

General Palmaers hielt, wie er sagte, 
sehr darauf, Major Stefany vorseinem 
ganzen Offizierskorps öffentlich für 
die geleistete Arbeit zu beglückwün­
schen. Er habe die Ardennenjäger i n 
Vielsalm, St.Vith, Henri-Chapelle und 
Beverloo bewundert. Major Stephany 
habe es verstanden eine Integrierung 
mit dem Geist und den Herzen der Be­
völkerung der Ostkantone herbeizu­
führen, was ihm zur Ehre gereiche. 

Die Ansprache Bürgermeister Bod-
sons, der i m ersten Weltkrieg selbst 
mit den Ardennenjägern gekämpft hat, 
hob ebenfalls hervor, daß Major Ste­
phany „der notwendige Zement z w i ­
schen zwei Mentalitäten" gewesen sei. 
Sich an Major Wagener wendend sagte 
er: Sie haben das Kommando über das 
schönste Bataillon Belgiens übernom­
men". 

Hierauf begab sich Major Stephany 
zum Unteroffizierskasino, wo Haupt­
feldwebel DeRoo im Namen seiner Ka­
meraden eine kurze Ansprache hielt 
und ein Geschenk überreichte, eine 
Schreibunterlage, an deren Ecken ein 
goldener Keilerkopf, die Bezeichnung 
des Bataillons, sowie goldene Sterne 
angebracht sind.Major Stephany dank­
te und erwähnte, daß Oberst Tellier 
gesagt habe, von allen Waffenpara­
den, die er bisher gesehen habe, sei 
die heutige die beste gewesen. Er wür­
digte die Verdienste der Unteroffiziere 
und sagte: „Sie haben verstanden, daß 
es keinen Unterschied zwischen den 
Belgiern gibt, ob sie französisch, flä­
misch oder deutsch sprechen. „Als Ma­
jor Stephany seine Ansprache - auf 
deutsch wiederholt.überkommfijhn die 
Rührung, sodaß er kurzerhand ab­
bricht. 

I n den Räumen des i n einem sehr 
schönen alten Hause gelegenen O f f i ­
zierskasinos fand anschließend ein 
Festessen statt. Als erster ergriff der 
neue Kommandeur das Wort . Erfreu­
lich war, festzustellen, das auch er 
deutsch sprach. Er brachte seine Freu­
de zum Ausdruck, die Persönlichkeiten 
kennenzulernen, die dem Bataillon so 
vie l Sympathien und Unterstützung 
entgegenbringen. 
Major Stephany w i r d ein weiteres Ge­
schenk, eine Plastik des Bataillons­
keilers überreicht. Er dankt und sagt 
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Was ist denn mit Euch? fragte er, 
denn er erkannte die Stimme der Die­
ken. Und zum Fenster tastend, das er 
pgelehnt fand, stieß er's vollends auf, 

letztes Licht des scheidendenTa-
#s hineinfiel i n die Stube, nein, i n die 
Höhle. Das war kein menschenschen-
•würdiger Aufenthalt ! A m Boden, auf 
der nackten Erde, i n die nur ein paar 
Steine gerammt waren, lag das Weib 
auf dem Laubsack unter zerschlissener 
"ecke, den grausträhnigen Kopf auf 
ein Pfühl von Moos und Lumpen ge­
stützt. Die Augen des abgemagerten 
Gesichts mit der graugelben Farbe der 
Krebskranken waren geschlossen, nur 
Hehr das Winseln eines verendenden 
Tieres stieg aus ihrer Brust. Der Sche­
r l am Lager war umgestürzt, eine 
Bohnenstange lag am Boden, ein irde-
"er Henkeltopf, ganz leer, daneben. 

Der Arzt betrachtete alles dies und 
die seltsame Verstörung in der Kam­
mer — wo war denn der Heinrich? Der 
War doch sonst ein braver John! Wo 
steckte er heut? Man läßt eine Ster­
bende doch nidi t so allein! Denn ster­
bend sdiien ihm die Frau. Sich über sie 
fugend tastete er nach ihremPuls — da 
ränrte sie sich. Sie riß die Augen auf 
md blickte stier, sie streckte lechzend 
die r.unge heraus, und „Hunger"glaub-
' p ' " zu verstehen? Hunger — wär's 

'ch, sollte der Sohn seiner Wege 
%K ngen sein, ohne die Kranke, die 
"idit mehr Kraft hatte, sich selber zu 
^nähren, erst vorher zu speisen? Ein 
''eftiger Unwil le gegen den Burschen 
herkam den Arzt . Hunger! Die knö-
"ternen Finger der Armen krallten sich 

i n seinen Rock: Hunger! — kee Mensch 
— langt durch 't Fenster mot d'r Stang 
— Hunger! IhrPuls war kaum mehr fül-
bar.die sdimcrzlidicr^rämpfe d^cHun-
gers sdiienen ihren Magen zusammen­
zuziehen. 

Des Arztes Frau pflegte ihrem Man­
ne immer ein kleines Fläsdichen vol l 
Wein in die Rocktasche zu stecken, nun 
kam ihm der zu paß. Der Leidenden 
davon einflößend sah er, wie sie sich 
belebte. Jetzt konnte er fragen: W o ist 
euer Sohn? Hunger! Nein, Diezen, ich 
meine, wo euer Sohn ist, der Heinrich? 
Sie schien ihn nicht zu verstehen, erst 
nach enem weiteren Schluck drehte sie 
suchend den Kopf und wies schwach 
mit dem Finger: Lao! Das Gewinsel 
hub wieder an: — Hunger — ech un den 
Heinrich — lang neist mieh gäß — Jes-
sesmarie — Hunger! Gierig trank sie, 
sie riß ihm das Fläsdichen aus der 
Hand, umklammerte es mit allen Fin­
gern, sie schluckte, sie leckte, sie stöhn­
te wie ein Verhungernder tut, dem die 
erste Nahrung gereicht w i r d . Bestürzt 
ließ der Arzt seinen Blick in den W i n ­
kel gehen, in den sie vorhin gewiesen. 
Er mußte ganz nahe treten, dann sah 
er erst. I n der dunkelsten Ecke einVer-
schlag — ursprünglich wohl zum Stand­
ort einer Ziege bestimmt — drin eine 
Streu, und auf der Streu — fast nackt, 
nur mit seinem Kittel zugedeckt — ein 
Mensch! Der Heinrich — war der das 
wirklich? So sehr verändert das junge 
Gesicht! Was war hier geschehen?! 

Der Bewußtlose lebte noch.seinAtem 
ging, aber die Stirn, die von der Sonne 
des Ackers tief gebräunt war, hatte der 

Tod schon bleich geküßt, und um die 
spitz gewordenne Nase lagerte grünli-
cke Blässe. Glühender Hauch stieg auf 
von dem i m Fieber geborstenenLippen, 
vom beschmutzten Lager Verwesurngs-
geruch.Das war ja Typhus — Herr Gott! 
Noch stand der Arzt wie gelähmt, da 
hallten draußen Schritte.Jemand mach­
te eilig die Tür auf: Herr Doktor, sind 
Sie schon da?" 

Schon?!' — Der A r z t sprach es bitter. 
Erst, wollen Sie sagen, Herr Bürger­
meister! Ich fürchte, ich bin zu spät ge­
kommen — Heinrich Diez, der seine 
elende Mutter treulich gepflegt hatte, 
war plötzlich erkrankt. Eine Typhuser­
krankung ist sofort i n der Bürgermei­
sterei zu melden, aber wer sollte hier 
Botschaft tragen? Die hülflose Mutter 
zwang ihr Leiden darnieder. Das ein­
zige was dieNachbarn taten — dieNach-
barn, die unterm gleichen Hüttendach 
wohnten, und die die Angst doch so 
fern hielt, als wohnten sie meilenweit 
war — daß sie in den Henkeltopf etwas 
von der spärlichen Suppe und denKar-
toffeln mitteilen und ihn an langer 
Stange durchs Fensterchen hineinreich­
ten. Aber als die Diezen zu schwach 
ward, die Stange wieder hinauszustek-
ken, hörte auch diese Hülfe auf. Von 
banger Ansteckungsfurcht betäubt, 
hockten die Nachbarn i n ihrer ver­
schlossenen dichtverhängten Stube, sie 
trauten sich kaum noch aus dieser her­
aus, sie wagten sich nicht mehr 
ans Fensterchen drüben, hatten sie es 
doch am eigenen Leibe erfahren was 
hier Typhus bedeutet. Eine Tochter 
war. ihnen dran draufgegangen, eine 
andere hatte die Schwäche und die 
Schwindsucht zurückbehalten, nun 
fürchteten sie für ihr letztes g~-undes 
Kind. Sie hielten sich, wie von der Kat-

Herbstrallye des A. M. C. StVith 
voller Erfolg 

ST.VITH. Dreiundzwanzig Fahrzeuge 
waren am vergangenenSonntagmorgen 
bei günstigem Wetter, das vor allem 
denMotorradf ahrern zugutekam.pünkt-
lich i n Burg-Reuland am Start, wo sich 
eine zahlreiche Zuschauermenge ein­
gefunden hatte. Vier angemeldeteFahr-
zeuge waren nicht am Start erschienen. 

Die gewählte Form der Durchfüh­
rung kann als ein guter Treffer gewer­
tet werden, das es nicht allein darauf 
ankam schnell zu fahren — die vorge­
schriebenen Schnitte waren so gewählt 
worden, daß sie unter normalen Um­
ständen leicht bewältigt werden konn­
ten. Es kam vor allem darauf an, die 
zweite und eventuell dritte Runde in 
möglichst derselben Zeit zu fahren wie 
die erste. Und hier zeigte das Ender­
gebnis sofort, daß die meisten Fahrer 
die erste Runde viel zu schnell gefah­
ren sind und sich somit für die folgen­
den selbst einen Schnitt auferlegten, 
dem sie, oder ihre Maschine nicht ge­
wachsen waren. Es war ein Experi­
ment, das verdient, im kommenden 
Jahr wiederholt zu werden. 

Sechzehn Fahrer erreichten das Ziel . 
Daß immerhin 25 Prozent der Fahrzeu­
ge wegen Maschinenschadens, oder 
Auslassen einer Zeitkontrolle ausfie­
len, oder aus dem Rennen genommen 
wurden, zeigt, daß auch ein solches lo­
kales Rallye einige Ansprüche stellt 
und es keine reine Spazierfahrt war. 

Die Mopeds starteten zuerst um 
9.45 Uhr vor dem Hotel Lallemand-
Houscheid. Dann folgten abwechselnd 
mit einer Minute Abstand Autos und 
Motorräder. Die Reihenfolge war durch 
das Los bestimmt worden. Die Strecke 
mußte bei der 2. u . 3.Durchfahrt in ent­
gegengesetzter Richtung bewältigt wer­
den, was insofern für die Fahrer eine 
zusätzliche Schwierigkeit bedeutete, 
weilsie unterwegs keine Anhaltspunk-

er sei überzeugt, daß Major Wagener 
das begonnene Werk fortführen wer­
de. 

Bürgermeister Backes dankte i n Na­
men der Bevölkerung der Ostkantone 
dem scheidenden Kommandeur und 
sagte, durch den Kommandowechsel 
werde sich nichts i n den Beziehungen 
zwischen den Grünmützen und der Be­
völkerung ändern. 

Es folgen noch einige weitere 
Ansprachen.dannwurden französische, 
deutsche und flämische Lieder gesun­
gen, die schon bald eine Bombenstim­
mung aufkommen ließen. 

Im Namen der anwesenden Journa­
listen dankte Herr Gerkens i n einer 
kurzen humorvollen Ansprache. Als 
A n t w o r t ließ Major Stephany ein drei­
faches Hurra auf die Presse ausbrin­
gen. 

Die Festlichkeiten schlössen abends 
mit einem sehr gemütlichen Ball. 

te für die Geschwindigkeit der einzel­
nen Strecken hatten. A n den Zeitkon­
trollen i n Manderfeld, Berterath, A m e l 
und Bufg-Reuland, sowie an den 5 
Durchgangskontrollen hatten sich zahl­
reiche Zuschauer und „Kenner" einge­
funden. 

I m allgemeinen klappten die einzel­
nen Vorgänge des Rallye in organisa­
torischer Hinsicht ausgezeichnet. A u d i 
die Zeiteintragungen gaben keinen A n ­
laß zu Beanstandungen. 

Wie schon bemerkt kamen die Fah­
rer durchweg mit Verspätung aus der 
2. und 3. Runde. Eine rühmliche Aus­
nahme machte die einzige teilnehmen­
de Dame, Frau Jamar aus Stavelot. 

Die Strecke betrug pro Runde 110 
k m und die ersten Teilnehmer, die drei 
Runden absolviert hatten, kamen ge­
gen 17 Uhr an. 

Die Auswertung ging relativ schnell 
vor sich, sodaß die Verteilung der vie­
len schönen Preise früh vor sich gehen 
konnte. Ein gemütliches Beisammen­
sein im Clüblökale beendete diesen 
Tag, der viel schönen Sport gebracht 
hatte. 

W i r möchten jedoch verschiedenekei-
stungen besonders hervorheben. Es ist 
wirkl ich erstaunlich zu sehen, wie sich 
Herr Voosen auf seinem Moped hielt . 
I n der Zeit von 7 Stunden und 10 M i ­
nuten bewältigte er ohne Zwischenfall 
die Runden. Ein treuer Teilnehmer an 
den Veranstaltungen des A M C ist Herr 
Josef Hüwels, der trotz seines Alters 
bisher noch an allen Rallyes teilnahm 
und sich jedesmal auf seiner kleinen 
98-ccm-Maschine gut plazierte. Auch 
dieses M a l belegte er i n der Zeit von 5 
Stunden 30 Minuten einen beachtlichen 
3. Platz. 

Wertung des Herbstrallys 
desA.M.C. St.Vith 

Sonntag, den 21. Oktober 1956 
A u t o s 

1. Werner Mersch, Volkswagen, 15S 
Punkte. 2. Emi l Jamar, Renault, 19o 
Punkte. 3. Ewald Jost, Renault, 228 
Punkte. 4. Michel Karthäuser, Chevro­
let, 266,5 Punkte. 5. Henny Linkwei ler , 
Buik, 296 Punkte. 6. Victor Lempereur, 
Opel, 48o,5 Punkte. 7. Joseph Mockels, 
Renault, 1186,5 Punkte. 8. Joseph Baures, 
Volkswagen, 1924 Punkte. 9. PeterBeyer, 
Opel, 1931 Punkte. Jamar Yvonne, Re­
nault, Damenpokal. 

M o t o r r ä d e r 
1. A r n o l d Arens, Moto Guzzi , 25o cem^ 
178 Punkte. 2. Joh. Peter I l ten, AJS5oo' 
com, 337,5 Punkte. 3. Joseph Hüwels, 
Adler-scooter, 98 cem, 417 Punkte. 4. 
Heinr ich Voosen, NSU Q u i k l y , 49 cem, 
44o Punkte. 5. Hans Hüwels, Adler, 25o 
cem, 13o2,5 Punkte. 6. Franz Niehsen, 
Ardie , 175 cem, 1596,5 Punkte. 7. Robert 
Kremer, NSU,5oo com. 

ze belauerte Mäuse, i n ihrem Loch, sie 
wagten kein Geklapper, kein lautes 
lautes Wort , flüsternd nur flehten sie 
die Heiligen an. Kein Ruf drang vom 
entlegennen Anger zum Dorf, s t i l l und 
stumm, als sei schon alles auf ihm ge­
storben, lag der Rosengarten. Nach Ta­
gen hatte zufällig ein der Gecend un­
kundiger Wandersmann an die Hütte 
der Aermsten geklopft; er war es, der 
die Kunde in das Dorf getragen. 

Ich habe hier schon viel gesehen, 
aber wenn ich hundert Jahre alt würde, 
den Anblick vergäße ich nicht, sprach 
derBürgermeister und wische sich den 
Schweiß vom bekümmerten Gesicht. 
Stumm saP.en beideMänner ur-her, sa­
hen auf die trostlose Verlassenheit des 
Hüttenraums, auf das !?F''T'PTbild der 
verhungerten Mutter, auf den sterben­
den Sohn, sahen durch das Fenster­
chen hinaus in die end'ore Ferne, i n 
der Nebel wie Mauern aufstanden, sa­
hen sich dann an und seufzten aus 
Herzensgrund. Hier muß sofort Pfle­
ge her, rief der Arzt . Ist denn niemand 
zur Pflege zu haben? Niemand! seufz­
te der Bürgermeister. W o soll ich Pfle­
ge hernehmen? Ich bin durchs Dorf ge­
rannt, ich habe Geld über Geld gebo­
ten, ich habe sie gebeten und beschwo­
ren, ist doch Christenpflidit und ihr 
seit doch Christen, umsonst! 
Ihre Angst st zu groß und er zuckte 
die Achseln und sah auf das Graus n 
rundum — wer w i l l sie ihnen verden­
ken? W i r werden uns nach Stadtkyll 
wenden, nach Bütgenbach, nach St. 
V i t h ! Eine Krankensdiwester muß her! 

Wirwerden keine bekommen! Re­
signiert schüttelte der Bürgermeister 
den Kopf. Jeder Ort braucht seine Pfle-
ge~ :nnen für sich. Und erinnern Sie 
sich noch des Falles Thomas? Da ging 

uns die gute Schwester drauf. Unter 
solchen Verhältnissen geht auch der 
Pfleger zugrunde! Es war ein h o f f n ­
ungsloser Blick, mi t dem sich die bei­
den Männer ansahen. Eintrostloses 
Schweigen folgte. 

Stumm und dunkel blieb der Rosen­
garten zurück, in dem ein junges, hoff ­
nungsberechtigtes, noch so nötiges Le­
ben dem Tode verfiel . Den Kopf tief 
gesenkt schritt der Bürgermeister sei­
nem Dorfe zu. Was half's daß seine 
Frau Suppen kochte und Erquickungen 
bereitete? Pflege muß sein, stetig auf­
merksame, geschulte Pflege! Pflege, 
die auch Hülfe leisten kann, ehe de* 
Arzt zur Stelle ist! Nur wo solche ist, 
kann der .Kranke genesen! Auch der 
Arzt hielt den Kopf gesenkt, als er 
heimritt übers brauende Hasenvenn. 
Die Sterne bl inkten hell am nächtli­
chen Himmel, als er anhielt auf derHö-
he des Waldes und zurücksah n^cb! 
Manderfeld. Armes Dorf! Er wußte 
nicht, daß er es laut gesprochen; er 
wußte auch nicht, daß ihm etwas feuch­
tes ins ins Auge geriet und langsam 
niedertropfte über die blasse Wange. 
Im Herzen des Eifelsohnes, der sein« 
Heimat liebte, war Trauer. Wer würde 
hier helfen, wer konnte hier helfen? 
Hier war die Kunst des Arztes, allein 
ohne Unterstützung ohnmächti'-' 

Ein Gefühl schwerster Bekin _rnis 
legte sich auf seine Brust, mit einem 
Seufzer wandte er sich ab. Der Gaul 
trabte davon, aber der Trab wurde 
1 Id zum Schritt, müde ging das Pferd 
unter Jem müden Reiter. Der vergaß 
Pe* -e und Sporn, vergaß Weib und 
Kinder, die seiner harten, vergaß, daß 
es spä* war und er hungrig und müde. 

[Fortsetzung folgt.) 
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- ANTWERPEN. I m elterlichen Haus 
riß der 16 Monate alte Marc Verschmie­
ren in einem unbeaufsichtigten Augen­
blick eine Suppenterrine vomTisch.Der 
Junge wurde schwer verbrannt und er­
lag wenig später seinen Verletzungen. 

- LOEVEN. Eine Abordnung von Stu­
denten und Vertreter des Mittelstan­
des versuchten i n einer Sitzung, sich 
über die Preise in. den Restaurants ei­
nig zu werden. Bekanntlich hatten die 
Studenten vor denjenigen Speisehau-
sern, die hre Preise erhöht haben, 
Streikposten aufgestellt. Die Vertre­
ter des Mittelstandes schlugen eine Er­
höhung von Durchschnittlich 1,25 Fr. 

Kraftfahrzeuge 
auf dem Prüfstand 

Die ständig zunehmendeZahl derKraft-
fahrzeuge und deren Ueberwachung 
auf Verkehrssicherheit bedingt die A n ­
wendung neuer M i t t e l . Während i m 
allgemeinen noch die Prüfingenieure 
die Bremsproben auf einem Gelände 
m i t Kies oder Splitt vornehmen, u m 
die Bremsspur zu ermitteln, bedient 
man sich jetzt einer anderen Methode, 
u m die Verkehrssicherheit der Kraft ­
fahrzeuge zu überprüfen. Neben Spe-
zialprüfständen zur Untersuchung der 
gleichzeitigen Bremswirkung der ein­
zelnen Räder, der Handbremse oder 
des Sturzes der beiden Räder einer 
Achse, äst das „Berg-Examen" von be­
sonderer Wichtigkeit. A u f einer k ipp-
barenPlattform, die auf eine Neigung 
v o n 35 Prozent gebracht werden kann, 
muß der Wagen seine absolute „Stand­

festigkeit" erweisen. 

anstatt wie bisher durchgeführt 2,50 
Fr. vor. Da die Studenten diesen Vor­
schlag nicht annähmen, geht der Streik 
weiter. Die Vertreter baten daraufhin 
um Audienz beim Vizerektor der U n i ­
versität, der ihnen versprach auf die 
Studenten einzuwirken.damit diese ih ­
ren Streik aufgeben. 

- VERVIERS. Zwischen zwei i tal ieni­
schen Arbeitern kam e1- ' - Verviers zu 
einer Schlägerei, i n de Verlauf der 
50jährige Victorio Bas.-, plötzlich ein 
Taschenmesser zog und dem 35jähri-
gen Antonio Alfano mehrere Schnitt­
wunden an der rechten Wange, sowie 
an der l inken Schulter beibrachte. Der 
Täter wurde festgenommen. 

- ADELAIDE. I n Yards a, einer kle i ­
nen Ortschaft südlich von Maralinga 
ist blauer Regen gefallen. Diese Ge­
gend im Südwesten Australiens w i r d 
von den Engländern für ihre Atomver­
suche verwendet. Der blaue Regen f ie l 
3 Tage nach der letzten Atomexplosi­
on. Der Wetterdienst von Adelaide er­
klärte, er sei nicht befugt irgendwelche 
Auskünfte über dieses Phänomen zu 
geben. 

- BERLIN. Der bekannte Motorboot­
rennfahrer Hans Probst erl i t t bei dem 
Versuch, einen neuen Rekord über 1 
Meile aufzustellen einen tödlichen Un­
fa l l . DasBoot hob sich plötzlich bei vol ­
ler Geschwindigkeit aus dem Wasser 
und zerschellte, als es wieder auf das 
Wasser aufschlug. Probst starb an ei­
nem Bruch der Wirbelsäule. 

- DUBLIN. Ein irischer Automechani-
ker, Hugh Barr, gewann zum dritten 
Male dieWßltmeisterschaft imWettpflü-
gen und gab gleichzeitig bekannt, daß 
er sich nun von diesem anstrengenden 
Sport zurückziehen werde. Barr zog in 
dem zweitägigen Wettbewerb i n Shil­
l ingford (England) unter allen Teilneh­
mern aus vierzehn verschiedenen Län­
dern die geradesten Furchen. 

- FRANKFURT. Das größte Elektro­
nengehirn Europas wurde am vergan­
genen Freitag i n Frankfurt i n Betrieb 1 

genommen. Die verschiedenen Maschi­
nen, aus denen das Gehirn besteht be­
decken eine Fläche von 1000 Quadrat­
metern. 

- K A L K U T T A . Einer der wichtigsten 
Straß entunnel der Wel t w i r d von ei­
nem Münchener und einem Stuttgar­
ter Bauunternehmen i m Himalaja-Ge­
biet gebaut. Diese Straße soll eine 
schnelle Verbindung zwischen Kasch­
mir und Indien herstellen. 40 deutsche 
Ingenieure und 400 indische Arbeiter 
sind an diesem Tunnelbau beschäftigt. 

- LISSABON. A u f der internationalen 
Fahrplankonferenz i n Lissabon nah­
men die Delegierten eine Entschlie­
ßung an.derzufolge ein einheitlicher i n ­
ternationaler Tarif für Reisende einge­
führt werden soll. Dieser Tarif soll für 
ganz Europa gültig sein und verein­
facht sehr die Arbei t der Schalterbe­
amten. 

— NAIROBI . Prinzessin Margaret von 
England, die sich immer noch auf ihrer 
Afrikareise befindet, ist, wie aus Nai­

robi gemeldet wird.erkrankt und konn­
te nicht an einem ihr zu Ehren gegebe­
nen Festessen teilnehmen. Sie leidet 
an Verdauungsstörungen. 

- NEU-DELHI. Dreiundzwanzig Perso* 
nen wurden bei Garwahl, i m Himala-
yagebiet von einer Lawine verschüttet 
und getötet.In den Bergen sind stellen­
weise bis zu drei Metern Schnee gefal­
len. 

— NIKOSIA. A m vergangenen Sams-

Französischer Bergsteiger w i l l sie i n 4150 Meter Höhe gefunden haben 

Der französische Industrielle Ferdi­
nand Navarra erklärte, die 100 bis 150 
Meter lange Holzkonstruktion, die er 
bei einer Expedition auf dem Berg 
Ararat in der Türkei gefunden habe,sei 
die Arche Noah. 

Navarra teilte einem Korresponden­
ten der Pariser Mittagszeitung „Paris 
Presse" mit , daß einHolzstück derKon-
struktion, das er von einer Expedition 
mitgebracht hat, nach Feststellungen 
des Madrider Holzforschungsinstituts 
über 5 000 Jahre alt sei. Auch ein Pro­
fessor des prähistorischen Instituts der 
Universität Bordeaux habe die vorge­
schichtliche Herkunft des Holzstüdcs 
anerkannt. Navarra hat in einer 20-

Ein neuer,, 

jährigen Forschungstätigkeit den 5 156 
Meter hohen Ararat mehrfach bestie­
gen und w i l l die Konstruktion i n 4 150 
Meter Höhe an den Westhängen des 
Berges entdedet haben. Sie lag unter 
einer 60 Zentimeter dicken Eisschicht 
und war völlig versteinert. 

A u f die Frage, ob diese Entdeckung 
unbedingt die Arche Noah sein müsse, 
vermochte sidi der französische For-
sdier nur auf die Bibel zu berufen, der 
zufolge die Arche auf dem Ararat lan­
dete. Er fügte aber hinzu, die Angele­
genheit sei auch dann interessant ge­
nug, wenn es eine andere über 5 000 
Jahre alte Holzkonstruktion von einer 
solchen Größe sei. 

„Frau Vizekonsul" stahl i n einem Warenhaus i n San Franzisko 

SANFRANCISCO, USA.Ein neuer Fall 
des Ladendiebstahls, der internationa­
le Verwicklungen auslösen kann, hat 
sich in San Francisco ereignet.Die Frau 
eines jugoslawisdien Vizekonsuls, die 
26jährige Sonje Juznik, wurde unter 
dem Verdacht des Ladendiebstahls ver­
haftet und erst nach mehreren Stun­
den gesjen eine Kaution von 250 Dol­
lar auf freiem Fuß gesetzt. 

Sie war von einem Ladendetektiv 
im Warenhaus J. C. Penney mit Hand­
tüchern, Reißverschlüssen und einem 
Pullover i m Werte von rund 1 300 Fr. 
angetroffen worden, für die sie keinen 
Kassenbon besaß. Frau Juznik bezeich­
nete bei ihrer Vernehmung die Ange­
legenheit als ein „schreckliches Verse­
hen". 

Der jugoslawische Generalkonsul 
Brankio Karadzole hat sich inzwischen 
i n die Angelegenheit eingeschaltet und 
erklärt, entsprechend einem aus dem 
Jahre 1881 stammenden und seinerzeit 
noch i n Serbien vereinbarten Privileg 

genieße Frau Juznik diplomatische I m ­
munität. Die amerikanischen Behörden 
weisen jedoch darauf hin, daß diese 
Vereinbarung nicht für Konsular- Per­
sonal gelte. 

Der „Fall Nina" , auf den die obige 
Meldung anspielt, betr i f f t , wie unsere 
Leser sich erinnern werden, die sow­
jetrussische Weltmeisterin im Diskus­
werfen, Nina Ponomarewa, 27 Jahre 
alt, die bei ihremAufenthalt i n London 
i n einem Warenhaus 5 Hütte hatte 
„mitgehen lassen" wollen. Sie wurde 
dabei erwischt. Sechs Wochen bat N i ­
na Ponomarewa sich auf der sowjeti­
schen Botschaft verborgen, bis sie die­
ser Tage hutlos vor dem englischen 
Gericht erschien, das sie zu drei Guine­
as (etwa '450 Fr) verurteilte. Unge­
rührt legte Nina das Geld auf den 
Tisch und begab sich anschließend zum 
Hafen, wo sie ein Schiff nach Moskau 
bestieg. 

tag stürzte e in vollbesetzter Omniki 
in eine 60 Meter tiefe Schlucht. 3 juii 
Mädchen wurden getötet und 22 wei 
re Fahrgäste wurden verletzt, darunii 
14 junge Mädchen. 

- PARIS. Ausgerechnet in einem Po 
zellanladen stürmte dieser Tage 
Paris ein Bulle, der sidi auf A< 
Schlachthof losgerissen hatte. Das m 
tende Tier überrannte einen vollbe! 
denen Tisdi , stürzte mehrere Rej 
um und versuchte schließlich denBer; 
zer auf die Hörner zu nehmen. Als 
endlich gelang, den Bullen abzufüht 
blieb neben einemHaufen zertrümmi 
Keramik ein gebrochener Kaufmr 
zurück, der nicht mehr ganz so fest d 
v o n überzeugt ist, daß i h m Sdierli 
Glück bringen. 

- TEHERAN.Ein iranisches Militär; 
rieht verurteilte vier führende Fun] 
tionäre der verbotenen kommunisl 
sehen Tudeh-Partei zum Tode. 

- WESTON. Die Wetterwarte vonBi 
ston registrierte am vergangenen Fre 
tag ein starkes Erdbeben, dessen Ep 
Zentrum sich 7900 k m entfernt in di 
Behrungsee befand. 

änti 

Österreichs erste Soldaten 
rückten ein 

Zwölftausend junge Oesterreicher d( 
Jahrgangs 1937, die bei der Mustern 
i m Frühjahr für wehrdiensttauglich 
fanden wurden, rückten i n ihre Kast 
nen ein. Ihre Dienstzeit dauert nei 
Monate, für Angehörige einer Spezi: 

Waffengattung 15 Monate. 

Der Himmel 

ROMAN VON CHARLOTTE KAUFMANN 

Copyright Mainzer lllupreü GmbH., Mainz 

(6. Fortsetzung] 

T „Weil ich ein K i n d von ihm erwar­
te!" schrie Stefanie hell . 

Er wich zurück. Sekundenschnell 
guckte eine merkwürdige Erleichterung 
über seine Züge. Er hatte eine andere 
A n t w o r t befürchtet, ohne allerdings 
nachträglich zu wissen, welche. Dann 
jedoch wuchs er zu drohender Größe 
auf. „Was hast du gesagt?" fragte er zi ­
schend. 

Stefanie ließ die Arme herabfallen. 
M i t einem Male konnte sie nicht mehr. 
Das Zimmer drehte sich vor ihren A u ­
gen. Die Vitrine mit den alten Nippes­
sachen lief i m Kreise, als sei sie das 
Holzpferd eines Karussells. 

Putlitz trat dicht vor sie hin. „Ein 
Kind?" fragte er und seine Stimme beb­
te vor Entrüstung. „Habe ich redit ge­
hört? Ein Kind erwartest du . . . ja, 
meinst du tatsächlidi.diesesKind könn­
te hier, in Emmelshorn, in diesem Hau­
se zur Welt kommen?" 

Tch falle, dadite Stefanie. Ich falle. 
Glsirh werde ich fallen. 

Nun liatte er sie gspackt. M i t beiden 
Händen schüttelte er sie. „He!" schrie 

er. „Glaubst du, du könntest hier in 
meinem Haus ein Kind zur Wel t br in­
gen, das keinen Vater hat?" 

„Nein, nein!" stammelte sie. „Nein, 
nein. Deshalb w i l l ich doch fort . Des­
halb w i l l ich das Geld von dir. Geld 
für meine Arbe i t ! " Sie schrie plötzlich. 
„Zweitausend M a r k ! " 

Da stieß Putlitz sie zurück. „Raus!" 
fauchte er. „Sofort raus. Geh' hin , wo 
du wi l l s t . Aber f o r t aus meinem Haus. 
Du . . . du . . . du Frauenzimmer!" 

Die rothaarige Paula Wiek, Besitze­
r in des Resturants „Corso", saß auf­
recht in ihrem Bett. Sie hatte doch eben 
einen Laut gehört. Einen merkwürdi­
gen dumpfen Ton, irgendwo i m Haus, 
nicht allzu weit von ihrer Zimmertür 
entfernt. Es war, als wenn jemand hin­
gefallen wäre. Sie saß, den Kopf hoch­
gereckt, und horchte. A l l e i n jetzt rühr­
te sich nichts mehr. Nur i m Gebälk rie­
selte es dünn und der Regen rauschte, 
daß ihn die Dachtraufe kaum mehr 
fassen konnte. Was war das nur ge­
wesen. Es war doch weit nach Mitter­
nacht, das Lokal längst geschlossen, 
die Leute, das Bedienungspersonal,die 
Küchenmädchen längst schlafen gegan­
gen. Außerdem wohnten die alle im 
Hinterhaus.Sonst hätte sie ja geglaubt, 
daß vielleicht eines der jungen Dinger 
einen nächtlichen Besucher empfangen 
wollte. 

Frau Wiek fühlte Unruhe. War viel­
leicht etwas mit dem alten Neels los, 
der oben unter dem Dach wohnte? Er 
war so sonderbar i n der letzten Zeit. 
Da . . . da war wieder das merkwürdi­

ge Geräusch. Nicht mehr ein dumpfer 
wie zuerst, diesmal war es ein Schar­
ren. Die Katze . . . das mußte die Katze 
sein. Man hatte die Katze ins Treppen­
haus gesperrt. 

Frau Wiek schob die Bettdecke zu­
rück. Ihre Füße schlüpften schnell i n 
hellblaue Pantoffel. Sie vergaß, etwas 
über ihr Nachthemd zu ziehen und öff­
nete die Tür.knipste draußen das Licht 
an. I m nächsten Augenblick erschrak 
sie furchtbar. A m Fuße der schmalen 
Treppe bewegte sich ein Mensch. Ein 
Mensch, der gestürzt war und sich 
mühsam wieder aufzurichten versuch­
te. Eine Frau. 

„Großer Gott" , hauchte Frau Wiek 
entsetzt. „Wer sind Sie? Was tun Sie 
hier?" 

Das Geschöpf auf der untersten 
Treppenstufe schien nicht hochzukom­
men, und Frau Wiek entschloß sich, 
mutig zu sein. Sie lief hinunter. „Sagen 
Sie um Gottes willen.was Sie hier w o l ­
len?" rief sie klagend und bemühte 
sich, das junge Ding, das da kauerte, 
hochzuheben. Plötzlich erkannte sie, 
wen sie i m A r m hielt. Das war ja das 
junge Mädchen, das bei Putlitz i m La­
den war. Stefanie . . . ! Stefanie Buch­
holz. „Um Gottes wi l len , Fräulein 
Buchholz, wie kommen Sie hierher?" 

Stefanie, halb aufgerichtet, lehnte 
sachkraftlos gegen das Geländer. Sie 
war bis auf die Haut durchnäßt. 'Tch 
weiß n i c h t . . . ich wol l te . . ich woll te 
zu Herrn Neels . . . " , stammelte sie. 

„Zu dem Alten? Jetzt? Ja, was ist 
denn los? Wissen Sie wie spät es ist?" 

„Nein ich habe keine Ahnung." Ste­
fanie strich sich das Haar, aus dem das 

Wasser tropfte, aus der Stirn. Sie war 
sehr blaß. „Es geht auf 3!" 

„Drei U h r . . . " , wiederholteStefanie, 
und es hatte den Anschein, als begreife 
sie garnicht, was das bedeutete. 

„Jawohl, drei Uhr. W o kommen Sie 
her? Wie kann man nur so naß sein? 
Ist denn etwas passiert? Ist etwas mit 
Herrn Putlitz los?" 

* 

Stefanie kam langsam zu sich. Sie 
war, seidem Putlitz sie ans seinem 
Hause gejagt, stundenlang verzweifelt 
durch den Regen, gerannt und zuletzt 
vor dem „Corso" gelandet. Die Haus­
tür war offen gewesen, und sie wol l te 
zu Neels.Aber unten, i m Treppenhaus, 
wurde sie plötzlich von einem Schwin­
delgefühl ergriffen und sie zusammen­
gebrochen. Langsam f ie l ihr wieder al­
les ein. 

Frau Wiek beugte sich vor. Die Sei­
de ihres Nachthemd verbarg nur spär­
lich ihre üppige Figur. „Sagen Sie doch 
. . . ist etwas mi t Herrn Putliz los?" 

Stefanie schüttelte den Kopf. „Oh 
nein . . . dem geht es gut", sagte sie bi t ­
ter. 

„Aber weshalb sind Sie dann hier? 
Was wollen Sie von Neels?" 

Stefanie schloß die Augen. Sie sah aus, 
als wolle sie wieder zusammensinken. 
„ E s . . . regnete so sehr . , draußen", 
stammelte sie verwirr t . 

Frau Wiek schüttelte den Kopf. M i t 
ihrer reifen Erfahrung verstand sie all­
mählich, daß es hier irgend etwas U r -
erfreuliches gegeben haben mußte, ei­
nen Krach, eine Auseinandersetzung, 

irgend etwas dergleichen und vw 
Gott, weshalb.Jedenfalls war das Iß 
chen vollkommen erschönft. Wal 
sdieinlich war sie Putlitz dnvongeli 
fen. Es hätte Frau Wiek nicht gewtt 
dert, denn Putlitz war als Geizhals: 
ganz Emmelshorn bekannt. 

„Kommen Sie", sagte sie, „komm! 
Sie in mein Zimmer. Und dort erzähli 
Sie mir alles. Neels ist nicht der ridj 
ge Trost. Ich habe trockene Wäschei 
und ein Sofa. Oder soll ich Sie zu Fl 
l i tz Haus zurückbringen lassen?" 

Stefanie fuhr auf. „Nein, nein. Ni 
mals! Er hat mich fortgejagt." 

„Na, dann kommen Sie! Regen S 
sich, bloß nicht auf wegen d !nsnm 
Filz." 

Sie holf dem Mädchen auf, fühl 
es über die enge, knarrende Stiel 
Stefanie ließ sich f f l h r ' i , Es war soll 
ruhigend, von r. ;r~" ^.-"•"henhand i 
führt zu werden. 

Später, als sie abgctrodxnet und i 
gehüllt i n ein viel zu weites Nacht 
wand neben Frau W i e k lag, die ni 
der Aufregung und dem Anhören ein 
ihr sehr alltäglich erscheinenden G 
ständnisses sanft entschlummert v 
wurde Stefanie ganz ruhig. Nun ' 
die Brücke hinter ihr abgebrochen. N> 
gab es keine Ueberlegung mehr 
dem nächsten Zug würde sie nachHai 
bürg fahren, um Sommerfeld zu s 
dien. 

„Nach Hamburg? Jawohl, natüri 
Wie Sie wol len . " Der alte Neels spra 
wie ein Papagei. 

„Ich muß ihn finden. W i r beide ir i 
sen ihn f inden." 

„Ja, ja, gewiß. Natürlich." 

Papstansprache an deutsc 

ROM. Der „Osservatore Romano" 
offen dicht den Wortlaut einer Ans 
che Papst Pius X I I . an den Zentr 
Familienrat des Familienbundes 
Deutsdien Katholiken und das P] 
dium des Katholischen Familien 
bandes Oesterreichs. 

Der Papst würdigt die Erfolge 
beiden Familisnverbände und bezi 
net sie als sprechenden Ausdruck 
für, wie sehr das katholische Volk 
Not der Familie empfinde. „Es ist 
sagbar", betont der Papst, „wie gi 
die Familie gesündigt worden ist 
w i r d , bewußt oder unbewußt d 
den Arbeitsprozeß, der sie ausei 
derreißt, durch Mißbrauch technis 
und kultureller Errungenschaften 
durch Mißbrauch der Staatsgew 
Pius X I I . weist niebesondere aui 
rücksichtslose Ausnutzung hin, d i 
menschüsche Anfälligkeit für eine 

Der schwarze Kö 
PRETORIA. Er werde ihn und st 
gesamten Hofstaat einsperren, erl< 
ein weißer Polidzeianwachtme 
dem König Cyprian Bhekuzulu -
genten der 2,4 Mil l ionen schwarze 
wohner der Zuluiandes — um M 
nacht i n Durban, falls dieser nich 
verzüglich die Strafe von fünf ! 
Jingen [3S Fr.) wegen „unerlai 
Aufenthalts im Stadtgebiet nac 
U h r " entrichte. Im übrigen, so i 
cherte respektlos der weiße Pc 
den daraufhin entsetzten srhw 
Hofräten, sei es im „vollkor 
gleichgültig, cb er es mit dem 1 
der Zulus oder dem König von 
land zu tun habe". Er verlange G 
sam. 

König Cyprian war als Ehre 
des Chefs der Landesregierung 
Natal aus den Dschungeln nach 
ban geladen, um dort eine „Afr 
sehe Kunstausstellung" zu erö: 
Er trat dem respektlosen weiße 
setzhüter „mit Takt, Würde ur 
chelnder Ueberlegenheit" entgegi 
berichtet der unabhängige „Star 
größte Unionszeitung. Er gab si 
betroffenen Finanzminister dieA 
sung, aus der Stammeskasse die ! 
von zwei Pfund und zehn Schi 
etwa 350 Fr., an den Poliziste: 

Stürme toben 

Unsere Sonne nur eil 

Die Wissenschaft mit dem „wei 
Horizont" ist und bleibt die As 
mie. Aber gerade aus diesem C 
ist es dem Laien nicht immer m 
mit dem stürmisch vordringende] 
melforscher gewissermaßen Seh 
halten. Dank der optisch und tec 
vorzüglichen Instrumente schrei' 

„Es ist doch Christian . . , Ihr 
Sie haben ihn doch gesehen. I 
Steintreppe . . . nicht wahr?" 

„Meinen Sie den Mann mit de 
to?" 

„Aber ja, von i h m spreche i 
wachen Sie auf!" 

„Er sah aus wie Christian. . 
ihn sah, glaubte ich auch . . . " 
Neels brach ab und stocherte in 
Frühstück herum. Er machte d< 
durck, als habe Stefanies A n w e 
in dem Hause von Frau Wie 
Gleichgewicht nun vollkommen j 
Er schien nicht das Geringste 
lern verstanden zu haben, was 
bis jetzt erzählte. Als Sie ihn 
glaubten Sie auch . . . " , Stefanie 
seinen A r m und schüttelte ihn 
j e t z t . . . was glauben Sie jetzt?' 

„Ich weiß nichts mehr." 
„Ach . . . ! " Stefanie warf ihre 

zurück. 

Sie saßen unten im Gastzimi 
ben dem Klavier. Zwei Palmen i 
in Kübeln hinter ihnen. Durch c 
ster konnte man auf die nasse 
sehen. A m Nachmittag oder am 
würde es wahrscheinlich schon 
rennen. 

° ie fuhr sich über ihr Gesich 
l r : n w i r es", sagte sie. „Ich v 

st alles ein bißchen viel füi 
is! ja auch gleichgültig. Jedenfi 
fc > w i r nach Hamburg. M i t de 
s! r Zug. Sobald Putlitz uns ( 
ßuben hat. Hören Sie? Gehen 
ins Büro, damit auijer KubanJ 
noch jemand da ist, und sa%m 
nem Onkel, daß ich hie j sei 
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l'amitié verhindert Katastrophen 
Papstansprache an deutsche und österreidiisdie Famiiienverbände 

ROM. Der „Osservatore Romano" ver­
öffentlicht den Wortlaut einer Anspra­
che Papst Pius X I I . an den Zentralen 
Familienrat des Familienbundes der 
Deutschen Katholiken und das Präsi­
dium des Katholischen Familienver­
bandes Oesterreichs. 

Der Papst würdigt die Erfolge der 
beiden Familienverbände und bezeich­
net sie als sprechenden Ausdruck da­
für, wie sehr das katholische Volk die 
Not der Familie empfinde. „Es ist un­
sagbar", betont der Papst, „wie gegen 
die Familie gesündigt worden ist und 
wird, bewußt oder unbewußt durch 
den Arbeitsprozeß, der sie auseinan­
derreißt, durch Mißbrauch technischer 
und kultureller Errungenschaften wie 
durch Mißbrauch der Staatsgewalt". 
Pius X I I . weist niebesondere auf die 
rüdcsichtslose Ausnutzung hin, die die 
menschlische Anfälligkeit für eine im­

mer bequemere Lebenshaltung zur Er­
werbsgier steigert und verurteilt ne­
ben den schädlichen Einflüssen des 
Films die laizistische oder gar betonl 
atheistische Zwangsschule. 

Dennoch hätten die Jahrzehnte der 
Krise auch die fast' unüberwindlichen 
Kräfte geoffenbart, die i n der christli­
chen Ehe und Familie aufgespeichert 
seien, fährt Pius X I I fort . Diese Ehe 
und Familie habe immer wieder st i l l 
und unbemerkt Katastrophen verhin­
dert, die ohne sie der Leichtsinn und 
die Gewissenlosigkeit einer laisierten 
und materialistischen Gesellschaft un­
vermeidbar gemacht hätten. Es seiAuf-
gabe der Katholischen Fnmilienverbän-
de, dafür zu sorgen, daß ÖffentlicheSit-
te und staatliche Gesetze der Ehe und 
Familie, Erziehung und Schule nach 
katholischer Norm freien Raum ge­
währten. 

Der schwarze König u. der weiße Folizist 
PRETORIA. Er werde ihn und seinen 
gesamten Hofstaat einsperren, erklärte 
ein weißer Poli'-dzeianwachtmeister 
dem König Cyprian Bhekuzulu — Re­
genten der 2,4 Mil l ionen schwarzonBe-
wohner der Zuluiandes — um Mitter­
nacht in Durban, falls dieser nicht un­
verzüglich die Strafe von fünf Schil­
lingen ("3 Fr.) wegen „unerlaubten 
Aufenthalts i m Stadtgebiet nach 23 
Uhr" entrichte. Im übrigen, so versi­
cherte respektlos der weiße Polizist 
den daraufhin entsetzten schwarzen 
Hofräten, s i i es i m „vollkommen 
gleichgültig, ob er es mit dem König 
der Zulus oder dem König von Eng­
land zu tun habe". Er verlange Gehor­
sam. 

König Cyprian war als Ehrengast 
des Chefs der Landesregierung von 
Natal aus den Dschungeln nach Dur­
ban geladen, um dort eine „Afrikani­
sche Kunstausstellung" zu eröffnen. 
Er trat dem respektlosen weißen Ge­
setzhüter „mit Takt, Würde und lä­
chelnder Ueberlegenheit" entgegen, so 
berichtet der unabhängige „Star", die 
größte Unionszeitung. Er gab seinem 
betroffenen Finanzminister dieAnwei-
sung, aus der Stammeskasse die Strafe 
von zwei Pfund und zehn Schilligen, 
etwa 350 Fr., an den Polizisten „für 

das gesamte königliche Gefolge" zu 
entrichten und fuhr seufzend in seiner 
amerikanischen Limusine i n die Nacht 
davon. 

Der Vorfal l , i n der Geschichte des 
stolzen Volkes der Zulus völlig ein­
malig, sprach sich jedoch herum und 
setzte die Mil l ionen Untertanen König 
Cyprians am Indischen Ozean, i n den 
Reservaten und i n der Stadt Durban, 
i n aller größte Erregung. Dies vor al­
lem auch, w e i l der Regent selbstredend 
von allen sonst geltenden Ausgangsbe­
schränkungen und Paßvorscbriften für 
Neger befreit ist. Auch die diplomati­
schen Begehungen zwischen den Na­
taler Behörden und dem Hof König 
König Cyprians drohten sich, wie der 
Zeitung der Zulus „Hansa Läse Natal" 
zu entnehmen war, unheilvoll zu ver­
schärfen. Vor allem aber erwartete das 
schwarze Volk Genugtuung. 

Tatsächlich erschien ein hoher Poli­
zeioffizier am Hof Cyprians, entschul­
digte sich höchst off iziel l für den über­
aus bedauerlichen Zwischenfall, er­
stattete dem Finanzminister den nächt­
lichentrichteten Strafbetrag zurück 
und sorgte auf diese Weise d?für, d~ß 
im Zululand und in den N e u s i e d l u n ­
gen vor der Stadt wieder Ruhe und 
Frieden einkehrte. 

Stürme toben im gröstsn deutschen 
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Unsere Sonne nur ein Bluttröpfchen in der Milchstraße 

Die Wissenschaft mit dem „weitesten 
Horizont" ist und bleibt die Astrono­
mie. Aber gerade aus diesem Grunde 
ist es dem Laien nicht immer möglich, 
mit dem stürmisch vordringenden H i m ­
melforscher gewissermaßen Schritt zu 
halten. Dank der optier.1! v irl technisch 
vorzüglichen Instrumente schreitet der 

Himmelsforscher unserer Tage sozusa­
gen i n „Siebenmeilenstiefeln" durch 
das Weltal l . Und so ist es weiter nicht 
verwundsr'*ch, v:r~n 6~i T-?;s oft nicht 
einmel v-" v - \ 2 r r ' c i der Astronom 
au;c: ihlid:i ich interessiert. 

Allzuverbreitet ist immer noch die 
Ansicht, der Mond, die Planeten und 

die nahen Sterne ließen den Himmels­
forscher nachts nicht schlafen und reg­
ten seinen wissenschaftlichen Taten­
drang an. O nein, unsere nähere Um­
gebung, unsere kosmischen Heimat so­
zusagen, ist längst nicht mehr sein al­
leiniges. Im Brennpunkt der heutigen 
Forschung stehen andere Dinge. Was 
er wissen w i l l , ist folgendes: Wie ist 
die räumMche Struktur des Weltgan­
zen beschaffen? Welches „Weltbild" 
i n des Wortes ausschöpfender Bedeu­
tung dürfen w i r Heutigen uns machen? 
Nicht unsere eigene Milchstraße, in der 
unsere Sonne nur ein Gluttröpchen ist, 
interessiert ihn i n erster Linie. Er w i l l 
vielmehr über die anderen Milchstra­
ßen, die als unvorstellbar große Ster­
neninseln im Kosmos schwimmen.Auf-
scMuß haben. 

'Eine davon, die uns nächste, den so­
genannten Andromeda-Nebel, kennt er 
bereits recht gut. Unsere großen Spie­
gelteleskope lösen diese 900 000 Licht­
jahre entfernte Nachbarmilchstraße z. 
T. schon zu Einzelsternen auf. Aber 
noch unfaßbar viele dieser Spiralnebel 
birgt der Weltenraum. 75 Mil l ionen 
Spiralnebel hat man bei der systemati­
schen „Durchmusterung" des Himmels 
bis heute schätzen können. 

Nun haben verschiedene Gelehrte ei­
ne Wahrnehmung gemacht, über die 
man sich oft genug den Kopf zerbro­

chen hat: Diese fernsten Milchstraßen 
eilen von uns fort , als ob sie sich un­
serer Beobachtung entziehen wol l ten. 
Das allermerkwürdigste dabei ist: je 
weiter entfernt sch ein solcher Nebel 
von uns befindet, um so größer ist sei­
ne Eigenbewegung. Man hat kürzlich 
Nebel entdeckt, die alle „Weltrekorde" 
an Schnelligkeit brechen und mit einer 
Sekundengeschwindigkeit von 45 000 
k m von uns „fortflitzen". Wer aber ga­
rantiert dafür, daß diese gerade noch 
auf der Fotoplatte zu erkennendenHim-
melsgebilde die schnellsten sind? Wer­
den w i r , wenn w i r bessere Fernrohre 
haben, nicht noch schneller bewegte 
Spiralnebel i m Weltenraum ausfindig 
machen? 

Ein großartiges, aber i n seinem We­
sen uns unbegreifliches Bi ld der kos­
mischen Umwelt enthüllt sich uns. Die 
Fachwissenschaftler haben dafür das 
W o r t „Nebelflucht" geprägt. Sie spre­
chen von einem i n „permanenter Ex­
pansion sich befindlichen Welta l l . I n 
die Sprache des Alltags übertragen: 
Das Welta l l wächst, der Durchmesser 
des Universums vergrößert sich dau­
ernd. Jede Stunde, de vergeht, so sagt 
einmal der Astronom Eddington, hat 
dasWeltall u m enen Betrag größer wer­
den lassen, den das Licht erst i n zwei 
Tagen durchmessen würde. W i r d Men­
schensinn das je begreifen können? 

as 
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BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-
und Str.-"andienst),12.5.5 Börse), 13.00, 
13.C9 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.?0, l^CO. 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

f . " t twcch , 24. Oktober 

BRÜSSEL I : bis 9.00 wie montags, 9.00 
Große Virtuosen, 12.00' Das Rennen 
nach dem Erfolg, 12.15 Leichte Musik, 
12.40 Reflexe 1956, 13.10 Orchester u . 
Solisten, 14,00 Die Frauen in d i r Welt , 
14.15 Belgisdie Musik, 15.15 Chöre des 
INR, 16.05 Orchester Emile Sottiaux, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Das vier­
blättrige Kleeblatt, 22.10 Robert Schu­
mann, Dichter am Klawier. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Mittwoch-
morgenmelodien, 6.05, 7.10 und 8.10 
Tanzmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 9.00 Deutsche Volkslie­
der i m Herbst, 12.00 Klingendes Feu­
illeton, 12.35 Landfunk, 13.15 Opern-
konzert, 14.15 Rossiniana, 16.00 Heite­

re Musik, 16.30 Kinderfunk, 17.35 M u ­
sik, Musik und nur Musik, 18.35 Echo 
des Tages, 19.30 Operettenmelodieen, 
20.45 Der überhörte Protest, 22.10 
Tanzmusik, 23.15 Musikalisches Nacht­
programm, 0.10 Kammermusik. 

U K W WEST: bis 8.00 wie Sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 9.30 Chorkonzert, 
10.00 Melodieen von Jupp Schmitz, 
11.30 W o l f gang Amadeus Mozart,12.00 
Zur Mittagspause, 12.45 Musik am 
Mittag, 15.00 Operettenmelodien,16.00 
Alte Kammermusik, 17.00 Tanztee, 
18.30 Spielereien mit Schallplatten, 
20.15 HeitereTerzette, 20.45 Kilo macht 
Geschichten, 21.30 Musik der Zeit, 
22.00 Kleine Ensembles, 23.15Rythmus 
aus Uebersee. 

Donnerstag, 25. Oktober 

BRÜSSEL I : bis 9.00 wie montags,9.00 
Kammermusik, 12.00 Große leichte 
Orchester, 12.30 Sinfonieprogramm, 
13.15 Kinderfunk, 14.15 Kleines Lieder­
album, 14.30 Sentimentale Reise durch 
die Musik, 16.05 Orchester Joe Heyne, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Theatera­
bend, u . a. „Les Précieuses Ridicules", 
22.10 Freizeit. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.00 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 9.00 Marcel Dupré, 12.00 
Leo Delibes,12.35 Landfunk, 13.15 M u ­
sik am Mittag, 14.15 Serenaden.Lieder, 
Balladen, 16.00 Kleines konzert, 17.35 
Für die Frau, 17.50 Gut aufgelegt, 18.35 
Echo des Tages, 20.15 Der Herr Or-
nifle, Komödie, 32.10 Kammermusik, 
23.00 Musik zur späten Stunde, 0.10 
Tanzmusik. 

U K W WEST: bis 8.00 wie sonntags 
8.00 Klingende Kleinigkeiten, 8.35Mor 
genandacht, 8.45 Kammermusik, 9.31 
Balladen und Volkslieder, 10.00 Baga ' 
teilen, 11.30Chorlieder von FranzSchu| 
bert, 12.00 Zur Mittagspause, 12.4! 
Kunterbunte Mittagsstunde, 15.00 Or 
diesterkonzert, 16.00 Impressionen 
17.00 Teemusik, 18.30 Abendkonzert i 
20.30 Die tönende Palette, 23.05 A u : 
der Jugendzeit des Jazz. 

Dos Fernsehen 
Mittwoch, 24. Oktober 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH:19.00Kunst 
Dichtung und Wissenschaften i n Bei ! 
gien, 19.30 Kinderfunk ab 11 Jahren 
20.00 Aktuelles, 20.20 Eurovision ' 
Sportreportage, 21.15 Spiegel der W a l 1 

lonie. 21.30 Uebertragung vom Euro 1 

parat i n Straßburg (Eurovision). Zun ' 
Schluß: Der Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 16.30 Kinderstundi 
(von 4 Jahren an) mi t Peter und dei , 
Purzeln, 16.55 Jugendstunde Jwon i 
Jahren an) Männer auf dem Rhein : 

Fi lm über die Rheinschiffer, 17.20 blij 
17.30 Wichtigkeit oder Nichtigkeit 
Tanzstundenkleidung der Jugend, A n 
schließend Vorschau auf das Abendj 
Programm, 20.00 Tagesschau und Wefc 
terkarte, 20.20 Unsere Nachbarn heu-j 
te abend: Reibkuchen, 20.50 Das Hera; 
Röntgenfernsehen, 21.30 bis 22.00 Ue'l 
b ertragung einer Sitzung des Europa' 
rates (Eurovision). 

LUXEMBURG: 17.5« Für Sie, M a i 
dame, 18.45 Jugendfeuületon: Rtein>! 
t i n der Polizeihund, 19.00 Französi. 
sches Ballett, 19.15 Zickzack, 19.5J: 
Wetterdienst und Tagesschau, 20.2C 
Bravo, Dany Robin, 21.05 Varietes! V a j 
riete! 21.30 bis 22.00 Der absfkMicbx! 
Schiffsbriiehige. 

Donnerstag, 25. Oktober 
BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 17.00 Kh>j 
derstunde: „Tausend und e in Donners-j 
tag", 17.45 bis 18.20 Sendung für älte-j 
re Kinder, Filme und Interviews, 20.0C! 
Aktuelles, 20.35 „Un f i l l e comme ca*| 
Film, 20.20 Untersuchungen und Doku-j 
mente, Zum Schluß: Der Tag i n d a ! 
Welt . 

LANGENBERG: 16.80 Jugendstund« 
(von 12 Jahren an) Der Instrumenten­
bauer, 17.00 Für Kinder v o n 8 fahren 
an: „Da gehn w i r mal zu Hagenbeck", 
17.15 bis 17.25 Vermißtensuchdiens^ 
20.00 Tagesschau, 20.15 Was b i n ich, 
ein psychologisches Extemporale,21.3C 
bis 22.00 Paul Klee, Besuch der Aus­
stellung des Malers i n Bern. 

LUXEMBURG: 16.30 Die Post der klei­
nen Freunde, 16.45 Lernen wir basteln,! 
17.45 Englisch, wie es gesprochen wiröV 
17.45 Die Storche, 18.10 Helfen wir uns 
selbst, 18.31 Jugendmagazin, 18.45 Das 
Feuilleton der Jugend: Rint int in de! 
Polizeihund, 19.00Der„Chipmunk" und 
seine Freunde, 19.1-5 Zickzack, 19.58 
Wetterdienst und Tagesschau, 20.20 
Alles, oder garnichts, Fernsehquiz, 
20.50 Die großen Stunden des Box­
sports, 21.05 A u f Entdeckungsreise i n 
Italien, 21.15 bis 23.15 F i lm „Monsfoui 
Vincent" . 

\ ; : 

jíj] 
: I 

] 

n und weil 
war das Mäd 
löpft. Wahl 
i dnvongelai) 
nicht gewun 

Is Geizhals 1 
,it. 
sie, „kommei 
dort erzählei 

icht der rieht 
ne Wäsche 

ich Sie zu Put 
lassen?" 

ein, nein. Nie 
jagt." 
j iei Regen S« 
n diesem altö 

en auf, führt 
rrende Stiege 
. Es war so be 
" " a n h a n d 

Dd.net und ein 
veites Nacht?« 
k lag, die nai 
Anhören eine 

heinenden Ge 

hlummert wai 
uhig. N u n «• 
gebrochen. N" 
;ung mehr. M 
le sie nachHan 
merfeld zu sii 

wohl , natürlich 
Ite Ne eis sprai 

W i r beide : 

•lieh." 

„Es ist doch Christian . . , Ihr Sohn! 
Sie haben ihn doch gesehen. Bei der 
Steintreppe . . . nicht wahr?" 

„Meinen Sie den Mann mit dem A u ­
to?" 

„Aber ja, von ihm spreche ich! So 
wachen Sie auf!" 

„Er sah aus wie Christian. Als ich 
ihn sah, glaubte ich auch . . . " Neels 
Neels brach ab und stocherte i n seinem 
Frühstück herum. Er machte den Ein-
durck, als habe Stefanies Anwesenheit 
in dem Hause von Frau Wiek sein 
Gleichgewicht nun vollkommen gestört. 
Er schien nicht das Geringste von al­
lem verstanden zu haben, was sie ihm 
bis jetzt erzählte. Als Sie ihn sahen, 
glaubten Sie auch . . . " , Stefanie packte 
seinen A r m und schüttelte ihn. „Und 
j e t z t . . . was glauben Sie jetzt?" 

„Ich weiß nichts mehr." 
„Ach . . . ! " Stefanie warf ihren Kopf 

zurück. 
* 

Sie saßen unten i m Gastzimmer ne­
ben dem Klavier. Zwei Palmen standen 
in Kübeln hinter ihnen. Durch das Fen­
ster konnte man auf die nasse Straße 
sehen. A m Nachmittag oder am Abend 
würde es wahrscheinlich schon wieder 
rennen. 

^ie fuhr sich über ihr Gesicht. „Ach, 
lr :n w i r es", sagte sie. „Ich verstehe, 
e. st alles ein bißchen viel für Sie. Es 
ist ja auch gleichgültig. Jedenfalls fah­
re wir nach Hamburg. M i t dem näch-
s I Zug. Sobald Putlitz uns Geld ge­
geben hat. Hören Sie? Gehen Sie nun 
Ins Büro, damit av.iier Kubanke heute 
noch jemand da ist, ur»d sag»;. Sie n>f4-
nein Onkel, daß ich hiev sei »sd ataf 

das Geld warte. A u f das Geld, ver-
gessenSie das nicht. A u f das Geld,daß 
er mir schuldet. Sagen Sie ihm, ich wür­
de mir mein Recht auf alle Fälle holen 
und es käme mir auf einen Skandal in 
Emmelshorn gar nicht an." 

Neels schob das Geschirr über den 
Tisch. Die Teller klapperten unter sei-
nenHänden.„Soll ich ihm das alles . . . " 

„Jawohl, alles sollen Sie ihm sagen." 
„Er w i r d mich hinauswerfen." 
„Wahrscheinlich. Aber das macht 

nichts. Sie kommen ja ohnedies mit 
mir nach Hamburg. Oder fürchten Sie 
sich?" 

„Nein, nein", sagte Neels und doch 
stand ihm die Angst i m Gesicht. 

„Dann gehen Sie und tun Sie, was 
ich gesagt habe." 

Und Neels ging wie ein Betrunkener. 
* 

A m Spätnachmittag erschien plötz­
lich Kubanke. Stefanie, die im Wohn­
zimmer von Frau Wiek saß und für 
dese ein Wäschestüdc ausbesserte, war 
sehr erstaunt.Er hatte seinenSonntags-
anzug an und hielt einen Hut i n der 
Hand. 

„Guten Tag", sagte er. 
„Tag . . . " , nickte Stefanie und deu­

tete auf einen Stuhl, ohne ihre Augen 
von ihm abwenden zu können. Er sah 
so seltsam aus. So feierlich. Sein Haar 
war korrekt gescheitelt, und er trug ei­
ne ganz neue Krawftti-j. 

* 

Kubanke setzte sich „Herr Neels ist 
acch rsi Büro", begann er i n einem Ton, 

als wäre die Ueberbringung dieser 
Nachricht der Zweck seines Kommens. 
„Er muß nacharbeiten. W i r sind heute 
nicht fertig geworden." 

Stefanie lächelte undeutlich.„Ich hof­
fe, es w i r d nicht allzu lange dauern." 

„Hm." Es war allerhand Arbeit da, 
heute." 

„Das tut mir leid. Weshalb sind Sie 
dann nicht auch i m Kontor geblieben 
und helfen Herrn Neels?" 

„Ihr Herr Onkel hat mich hierherge­
schickt." 

„Zu mir? M i t welcher Mission?" 

Kubanke räusperte sich. „Ich soll I h ­
nen sagen,daß die Arbei t auf die Dauer 
unmöglich allein von mir und Herrn 
Neels geschafft werden kann. Außer­
dem gibt es eine Menge Dinge, i n de­
nen nur Sie sich auskennen." 

„Hm . . . " , sagte Stefanie. „Das weiß 
ich seit langem." 

„Dann brauche ich Ihnen also weiter 
keinen Vortrag darüber zu halten, das 
ist nett von Ihnen. Sie werden also 
wieder zurückkommen." 

„Oh, das habe ich keineswegs ge­
sagt. Nein, nein, ich komme nicht mehr 
zuück. Es sind da Gründe . . . " 

Kubanke errötete und unterbrach sie 
„Ich b in unterrichtet", sagte er sprö­

de. „Herr Putlitz hat mich über alles 
unterrichtet. Ich hatte eine längere Un­
terrodimg mit i h m . " 

„So?" 
„Ja." 

„Dann wissenSie w o h l auch von mei­
ner Geldforderung?" 

„Gewiß. Herr Putlitz sagte, das wä­
re vollkommen undiskutabel. Außer­
dem können Sie mit dem Geld ja gar 
nichts anfangen. Er meinte, es reichte 
auch nicht ewig und dann stünden Sie 
wieder ohne etwas da. Es wäre U n ­
sinn, HerrnSommerfeld suchen zu w o l ­
len. Wenn er auch mi t der .Karoline-
Marie ' seinerzeit nach Hamburg fuhr. 
Heute kann er i n Südamerika sein oder 
i n Schweden oder weiß Gott w o . Sie 
können ihn unmöglich finden." 

„Sie haben vielleicht recht. Es ist 
möglich, daß ich töricht b in . Aber ich 
stelle mir vor, daß es i n Hamburg Kon­
sulate gibt, Behörden, Seemannsheime, 
Reedereien mit Mannschaftslisten . . . 
ich w i l l ihn finden. Ich w i l l , Kubanke, 
denn ich liebe ihn . . . " 

Kubanke stieß mit der Fußspitze auf 
den Boden. Ihre großen Augen, die auf 
ihn gerichet waren, störten ihn. „Das 
kann doch nicht Ihr Ernst sein", stieß 
er hervor. „Ein Mensch, der sich Ihre 
Unerfahrenheit zunutze gemacht hat..." 

„Doch, ich liebe ihn . . . und . . . und 
glauben Sie ja nicht, Kübanke, daß ich 
bereue." 

Er wechselte einen Augenblick die 
Farbe. „Reden w i r nicht davon." 

„Ja es ist besser." Stefanie beugte 
sich wieder über ihre Arbei t . 

Kubanke aber drehte seinen Hut . Er 
sah sich i n dem hübsch eingerichteten 
Zimmer von Frau Wiek um.als suche er 
i?gendwoher Hil fe . Schließlich sagte er 
abrupt: „Sie werden also morgens wie­
der ins Büro kommen, nadidem Herr 

Putlitz so anständig ist, Sie wieder; 
aufzunehmen." 

Stefanie nähte. „So ans tändig . . . seuj 
Und was w i l l er dann tun , wenn dö i 
Leute anfangen über mich zu reden?* 

„Dazu werden w i r die Leute nichtl 
kommen lassen",erklärte Kubanke m i t , 
Nachdruck. „Denn ich werde Sie vorher,' 
heiraten. Und wenn das K i n d k o n i m ^ 
w i r d niemand erfahren, daß es nierrt, 
das meine ist ." 

Stefanie öffnete die Lippen, aber sie [ 
blieb stumm. Jetzt verstand sie seinen, 
guten Anzug, seine neue Krawatte, sei­
steif, unnatürliche Haltung und seinen 
setsamen Ton. Plötzlich mußte sie la­
chen. „Ach, Kubanke, was haben Siei 
da ausgedacht. Oder stammt dieser . . . % 
dieser Plan von meinem Onkel?" 

„Das ist w o h l einerlei", erwiderte '•! 
Kubanke gekränkt. „Aber wenn Sie es l 
genau wissen wollen, erstammt v o n i 
mir . Denn Sie tun mir leid. Aber Herr \ 
Putlitz ist ganz mi t meinen Vorsdilä-
gen einverstanden. W i r werden beide: 
i n seinem Haus wohnen, er w i r d uns''1 

den oberen Stock zur Verfügung stel- •] 
len, und außerdem w i r d er mein Ge-! 
halt erhöhen und Sie werden mithel - ' 
f e n . . . " 

„Ach . , . ach Kubanke . . . " Stefanie • 
terbrach i h n lachend.aber es war plötz-
lieh, als mischte sich ein schluchzen i n { 
ihr Lachen. 

„Das ist auf alle Fälle ein besserer 
Ausweg für Sie, als auf der weiten 
Welt nach einem Kerl wie Sommerfeld 
zu suchen. Sie wissen doch gar nicht, 
ob erSie nicht gleich wieder fortschickt, 
wenn Sie ihn wirkl ich in Hamburg f i n -
den sollten." 

_„ Fortsetzung folgt 
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der D.Inzeo besonders hervor, ebenso 
wie der Franzose G. Galmon. H . G. 
Winkler , der ohne seine berühmte 
Stute Halla angetreten ist, trat bisher 
wenig hervor. 

IXELLES. Auch hier brüllten die Mo­
toren, leider aber nicht lange, denn so 
unglaublich es klingen mag, die Veran­
stalter des Trial d'Ixelles für Motor­
räder, das als Lauf für die belgische 
Meisterschaft zählen sollte, hatten es 
unterlassen die behördliche Erlaubnis 
einzuholen, sodaß die Polizei nach der 
ersten Runde das Rennen abbrach. A n 
der Spitze lag zu diesem Augenblick 
Coll in auf NSU vor Milhoux (BSA und 
Puttemanns (Matschleß). Wie verlau­
tet haben die 88 Fahrer, die sich am 
Start eingefunden hatten, keine Lobes­
hymnen auf die Veranstalter gesungen. 

am Wochenende zu Ausscheidungs-
wettkämpfen in Ontario (Kalifornien) 
zusammen. Es gab einige ganz, hervor­
ragende Ergebnisse, wie die 10,1 
(Weltrekord eingestellt) von Leamon 
King über 100 Meter, der neue Welt-
rekord über 4x440 Yards in 3,08,6 Mi-
nuten und auch ein Weitsprung von 
8,08 Meter von Gregory Bell,-der da­
mit nur 5 Centimeter unter dem Welt­
rekord von Jesse Owens blieb. 

M A I L A N D . D i e 50. Runde der Lombar. 
dei für Straßenfahrer gewann der Ro­
ger Darrigade vor Fausto Coppi und 
Magni. Die Belgier belegten folgende 
Plätze: 4. Rik Van Looy, 7. Roger De-
cock, 10. Al f red De Bruyne, 11. Aimé 
Van Avermaete, 13. Hilaire Couvreur 
usw. Copi hatte bis kurz vor dem Ziele 

Eine turbulente Szene vor dem Weywertzer Tor. Auch dieser Ball konnte schließlich abgewehrt werden. 

R . F . C St.Vith - F. C Weywertz 2-1 
t A m Sonntag herrschte i n St .Vith Der-
' bystimmung, kam doch derRivaleWey-
• wertz.der nicht leicht niederzuzwingen 
( i s t und der mit 8 Punkten dieselbe 
Punktezahl hat, wie St .Vith. Weywertz 

' war wie immer, von vielen Supportern 
begleitet, welche die Mannschaft an-

r feuerten und die nötige Kulisse abga-
' ben. Bei den St.Vithern merkte man 
. zwar auch, daß sie sich etwas vorge-

I nommen hatten und so war die Stim-
, mung allgemein sehr günstig. Die Wey-
j wertzer gingen wie schon so oft inFüh-
, rung, mußten aber doch hernachFedem 

lassen. Die Meinungen über das Spiel 
1 gehen wesentlich auseinander. Die ei­

nen meinen, das Spiel sei rauh gewe-
: sen u n d unschön, die anderen sind der 
i Ansicht, es sei ein richtiges Derby ge-
I wesen und dies dürfte w o h l stimmen. 
' Im Anfang drohten auch Rauhbeinig­

keiten aufzutreten aber der Unpartei­
ische ließ keinen der Spieler über seine 
Absicht i m Unklaren und schritt des 
öfteren ganz energisch ein. Bei St .Vith 
klappte diesmal so ziemlich alles. Ver-

| teidigung und A n g r i f f ergänzten sich 
.1 ganz gut und die Läuferreihe dürfte 

• w o h l die bessere Partie geliefert ha-
' ben. Immerwieder kurbelten Terren u. 
: Müller den A n g r i f f an, wogegen Schrö-
i der im Hinterfeld als Ausputzer fun-
1 gierte und sogar einmal ein f ertigesTor 
1 im letzten Augenblick verhinderte als 
• Meyer schon geschlagen war. Koch als 
. Mittelstürmer fiel durch seine Einsatz-
1 freudigkeit angenehm auf, was er mit 
\ einem schönen Tor bestätigte. Unsere 
1 Flügelleute, besonders Roos kamen 
' nicht sehr oft zum Einsatz, aber ein-
; mal im Ballbesitz waren sie immer ei-
; ne große Gefahr für Weywertz. Die 
' Gäste hatten in ihrem Torsteher den 
: besten Mann, der wirkl ich alles hielt. 
; Vaasen als linker Verteidiger konnte 
: ebenfalls gefallen. 

i Zum Spielverlauf: 

Das Spiel begann nicht sehr verhei-
I ßungsvoll für St.Vith, denn Weywertz 

: schnürte unsere Verteidigung in der er-
I sten Viertelstunde vollständig ein. In 

der 15. Minute ging Weywertz in Füh­
rung als der Linksaußen Küpper nach 
schönemAlleingang aufsTor srhoß.aber 
unglücklidierweise wurde der Ball von 
Verteidiger Feeren ins eigene Tor ab­
gefälscht. Das war &in schwerer Schlag 
für St.Vith, aber das Tor war für Wey­
wertz verdient. Nadi diesem Dämpfer 
kam St.Vith besser i n Schwung und 
besann sich auf c-ie Außenstürmer, die 
b's zu dem Zeitpunkt kaum eingesetzt 
w<~"c!eu waren, besonders Nießen un­
terließ es öfters, seinen Flügelmann 
auf d'e Reise zu schicken.In der 30.Mi­
nute ist Nießen i n Schußposition, aber 
der Ball w i r d vom Tormann abgewehrt, 
springt zurück ms Feld, Roos knal l t auf 
den Pfos f sn der Ball springt wieder 
zurück su Fickers R. der flach ins l inke 
Erk einsende! 

Wenige Minuten später bekommt 
St.Vith einen Elfmeter zugesprochen, 
den Roos unverständlicherweise dane­
benschießt. Der St.Vither Druck läßt 
nicht nach und nur selten kommt Wey­
wertz mit seinen Stürmern über die 
Mitte l l inie ; bleiben aber immer gefähr­
lich. Alles ist in die Verteidigung zu­
rückgegangen. In der 43 Minute flankt 
Nießen wundervoll zu Koch, der frei­
stehend zum 2:1 einsendet, ein herrli­
ches Tor. Nach Wiederanstoß hat sich 
das Spiel wieder gewendet und Wey­
wertz dreht mächtig auf, aber unsere 
Verteidigung hält dicht. In der 12. M i ­
nute glaubte jeder an das 2:2 alsMeyer 

geschlagen am Boden lag und Schröder 
mit Siebenmeilenstiefeln heranwetzte 
und die Situation bereinigte. I n der 18. 
Minute hat Fickers seinen Mittelstür­
mer i n ideale Schußposition gebracht, 
aber dieser fand noch M i t t e l und Wege, 
den Ball übers Tor zu schießen. I n der 
32. Minute ist es Dohogne, der aufs Tor 
schießt, aber der Ball w i r d durch eine 
katzenartige Bewegung des gegneri­
schen Hüters zur Ecke abgewehrt. I n 
der 40. Minute ist es Roos der einen 
herrlichen Schuß anbringt, aber wieder 
klärt der Hüter indem er mit derFausl 
zur Ecke abwehrt. Unter allgemeinem 
Jubel pfeift der Schiedsrichter das Spiel 
ab, das uns 2 wertvolle Punkte ein­
bringt, denn jeder weiß wie schwer es 
ist, gegen Weywertz zu bestehen. 

enende 
ROM. Als letztes internationales A u ­
tomobilrennen fand am Sonntag der 
Große Preis von Rom statt, der in der. 
Serien-, Gran Turismo- und Sportwa­
genklasse ausgefahren wurde. Z u ei­
nem schweren Unfa l l ham es zum 
Schluß des Rennens, als der bekannte 
Italiener Gigi Villoresi i n der letzten 
Kurve durch einen Konkurrenten be­
hindert wurde, sodaß er von der Bahn 
geriet M i t schweren Verletzungen an 
Armen und Beinen, sowie an der W i r ­
belsäule wurde Vil loresi ins Kranken­
haus gebracht. Interessantes Rennen 
desTages war das der Sportrennwagen 
bis 2 000 cem, das der Franzose Jean 
Bebra auf einem neuen Maserati für 
sich buchen konnte. Zweiter wurde, 
ebenfalls auf Maserati der Amerika­
ner Harry Schell, während der Belgier 
Paul Frere auf dem Ferrari der „Ecurie 
Nationale" einen vielbeadiiftten dr i t ­
ten Platz belegte. 

LÜTTICH. Der Boxkampf zwischen 
dem tiel f isdipn Meister im Federge­
wich« Jean Sneyers und dem Farbigen 
Nigerianer Kig Bassey mußte wegen 
einei starken Verletzung, die letzterer 
sich /a der 4. F.unde zuzog, auf Anra­
ten 4tes Ringarztes abgebrochen wer­
den. Sneyers, der nach Punkten vorne 
lag, b»urde zum Sieger erklärt. I n span­
nenden Rahmenkämpfen schlug dar 
belguwheWelimeisterAbei Soudan den 
Dfan.'rhen FreddyTeichmann in der 10. 
Run'*» KO und Joe Woussem (Feder-
gew)«fct) siegle nach Punkten über 
Osc i * Aivarez. 

STOCKHOLM. Die Fußball-National-
marüESrhaften Schwedens und Däne­
m a r i * trennten sich in Stockholm 1 

PRESSBURG Die B-Mannschaften der 
Tschechoslowrkei und Frankreichs 
trennten sieh in Preßburg 1-1 unent­
schieden. 

BRÜSSEL. Beim großen Internationa­
len Reit- und Springturnier i n Brüssel 
taten sich bisher die italienischen Brü-

Um den berühmten Bruchteü einer Sekunde k o m m t der Weywertzer Tormann 
Dehogne zuvor. 

SOFIA. Nachdem am vorrigen M i t t ­
woch Manchester United den deut­
schen Meister Borussia Dortmund nur 
knapp mit 3-2 Toren sdilagen konnte, 
feierten die bulgarischen Meister C. D. 
N . A . i m Europapokal derMeisterschaf-
ten gegen DynamoBukarest ein wahres 
Schützenfest: 8-1 (Halbzeit 3-0). 

ONTARIO. Die amerikanische Leicht­
athletik-Kandidaten für die olympi­
schen Spiele i n Melbourne fanden sich 

vorne gelegen, mußte sich jedoch im 
Endspurt knapp geschlagen geben. Sie­
ben Belgier konnten sich unter den 16 
Ersten Plazieren. Das Rennen galt als 
letzter Lauf für den Wanderpokai.Des-
granges-Colombo, der schließlich von 
dem Belgier Fred De Bruyne gewon­
nen wurde. 2. Magni, 3. Stan Ockers, 
der kürzlich verunglückte, wegen sei» 
ner bis dahin gezeigtenLeistungen den­
noch den 3. Platz behielt. In der Län­
derwertung liegt ebenfalls Begien vor­
ne, vor Frankreich, Italien und der 
Schweiz. 

oos setzt 7JV. r.\r\?m Bombenschuß an, den c!< " 'Vußmann inakrobati f r 1 ' p r u r g über die Latte hebt. Bei dieser Gel* 
unentschieden. I n der Pause hieß es j genheit war erfreulich festzustellen, daß das Si.. i her Publ ikum anfängt, auch die guten Leistungen des Gegners durch 
1-0 öii die Dänen, .,,--.m- Beifall anzuerkennen 
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technisch bessere Elf s 
der Russen, aber den 
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Franzosen, die einen 
ten, in dem d ; e Manne: 
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Schuß des Linksaußen I 
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Jedoch gab es kurz hie: 
brenzlige Situationen 
zosentor. Remetter leit' 

Wichti 
Belgiei 

Promot ior 

Herve — Hasselt V.V. 
Wintersiag — V. Vosselc 
Prayon — Helzold 
Houthalen — Wezei 
Eupen — Wandre V. 
Neerpelt — Arendonok 

D i v i s i o n I 

Gemmenicb — A l i . Wel 
Andrimont — Battice 
Malmundaria — Faymc 
Dolhain — Pepinster 
La Calamine — Sourbro 
Juslenville — Plombièrt 
San — Theux 
Waismes — Raeren 

D i v i s i o n II 

Nessonvaux — Kettenii 
Hergenraeth — Baelen 
Wegnez — U.S.C. Dalhe 
Et. Dalhem — Aubel 
Goé — Banneux 
Lontzen — Olne 
Remersdael — Beyne 

Croy-Teppich 

sitai 

fter von ^sr niedersach 
c:u>.ig an die Grei l ! 
t zurückgegebene ! 

i ' h wvvda zur S& 
u n ; . a r i i d - l nadi 2€ Ji 
Stìeder ausgestellt. A l 

http://ti.il
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Frankreich schlug Rußland 2-1 
PARIS. D ' 3 Stadion von Golombeä war 
mit 65 00C Zuschauern vol l besetzt.Wai 
der Sieg d e i l lan^osen etwas unerwar­
tet, so w i r d er jedoch dum Spielverlauf 
vollauf g< recht und dar ohrenbetäu­
bende Eei'ail am Ende des Spieles be­
lohnte die bessere Manrachaft. Die 
technisch bessere Elf stand auf Seilen 
der Russen, aber den ideenreicheren 
Fußball spielten unzweifelhaft die 
Franzojeii, die einen Wirbe l entfach­
ten, in dem d'e Männer mit dem roten 
Slern zeitweilig unterzugehen drohten. 
Trotzdem sah es in der letzten halben 
Stunde oft sehr nach. Ausgleich aus, als 
die „Hähne;" .hr vorher unheimlich 
schnelles und aufopferndes Spiel mit 
Müdigkeit bezahlen mußten. Gesagt 
muß aber auch werden, daß zu Anfang 
des Spieles Jaschin wieder einmal al­
les hieit u. zahlreiche todsichere Chan­
cen zunichte machte. Sofort vom A n ­
pfiff weg lagen de Blau-Weißen im A n ­
griff und setzten die russische Vertei­
digung unter Druck. Remetter auf der 
andsren Seite wurde wenig beschäf­
tigt. Einmal hatte er Glück, als ein 
Schuß des Linksaußen Reikin gegen die 
Latte prallte. Die französische Ueber-
legenheit machte sich vor allem i m 
Sturm bemerkbar, denn i n der Läufer­
reihe und i n der Verteidigung wirkten 
Msrche und Jonquet recht unsicher, so-
daß der Rechtsinnen Piantoni öfters 
hinten als im Sturm zu finden war. Als 
Marche nach einer halben Stunde ver­
lebt ausschied und Tellechea aufs 
Spielfeld lief, war dies für die franzö­
sische Mannschaft ein großer Gewinn. 
Jedoch gab es kurz hiernach zwei sehr 
brenzlige Situationen vor dem Fran­
zosentor. Remetter leitete i n herrlicher 

Muniei einen Gewaltschuß von Strel-
zow ti^'-it' die Latte zur Eck« und ein 
Stteizow nicht, vor Remetter alleinste-
wenlg später gelang es demselben 
Streizow nicht vor Remetter alleinste­
hend den Ball ins Tor zu bringen.Kurz 
vor Halbzeit ließ Piantwni einen gefähr­
lichen Flachschuß los, den Jaschin mei­
stern konnte. 

Sofort nach Wieaorbegirui s e i - ! die 
französisdie Generaloff ensve ein. l i e ­
ber Grillet wanderte der B*U wiCisow-
ski, Piantoni und Tellerhea. der aus 
kürzester Entfernung in risr ''S Minu­
te ins Schwarze traf. N u n geriet die 
russisdie Verteidigung ins SchwitfMBien 
und unter unbeschr;: 
nahm Vincent eine Flank* Craow. '•-'••> 
auf und gegen seinen 15, Meterscr.u?! 
war selbst Jasdiin machtlos. Jetzt kam 
nach der ersten Viertelstunde das fus­
sische Team zum Zuge, da sich bei sien 
Franzosen die Ermüdung bemerkbar 
machte.Isajew nutzt einen Fehler Jon-
quets aus und schießt aus 5 MeterEnt-
fernung ein. Trotz ihrer UeberlegenhsJt 
schafften die Russen das Ausgleichstor 
nicht mehr, ein wenig war auch das 
Glück gegen sie. 

Bester französischerSpieler wsrS^a-
toni, während bei den Russen Jaschin 
und Netto hervorstachen. 

Die Mannschaften: 
Frankreich: Remetter; Kaelhel, Mar­

che [später Tellechea); Louis, Jonquet, 
Marcel ; Grillet, Meklouf l , Ciscwski, 
Piantoni und Vincent. 

Rußland: Jaschin; Titschenko; Ogon-
k o w ; Paramonow, Baschaschkin.Netto; 
Tatuschin, Issaev, Stwlzow, Sdnikow 
und Reikin. 

Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

Promotion A 

Hervé — Hasselt V.V. 2 • 2 
Winterslag — V. Vosselaer 1 - 0 
Prayon — Helzold 2 - 0 
Houthalen — Wezei 1 - 3 
Eupen — Wandre V. 1 - 4 
Neerpelt — Arendonok ' 2 - 4 

Division I I D 

Gemmenicb — A l l . Welkenraedt 0 
3 
4 
1 
4 
8 
4 
5 

Andrimont — Battice 
Malmundaria — Faymonville 
Dolhain — Pepinster 
La Calamine — Sourbrodt 
Juslenville — Plombières 
San - Theux 
Waismes — Raeren 

Division I I I E 

Nessonvaux — Kettenis 
Hergenraeth — Baelen 
Wegnez — U.S.C. Dalhem 
Et. Dalhem — Aubel 
Goé — Banneux 
Lontzen — Olne 
Hemersdael — Beyne 

6 
3 
6 
3 
0 
4 • 
4 

Division VII F 

Jalhay — Lambermont 
Rechain — Rouheid 
Hodimont — Cornesse 
Elsenborn — Bulgenbach. 
St.Vith — Weywertz 
Emmels — Xhoff ra ix 
Ovif at — Dison 

Ovifat 
Rouheid 
Xhof f ra ix 
St.Vith 
Jalhay 
Lambermont 
Weywertz 
Grand-Rechain 
Dison 
Bütgenbach 
Emmels 
Cornesse 
Hodimont 
Elsenborn-

. I National-Division 

Anderlecht — Standard 
A n t w e r p — C. S. Verviers 
Beringen — O. Charleroi 
S. Charleroi — Tilleur 

8 7 0 •4- 44 
8 5 0 3 35 
8 5 2 1 37 
8 4 2 2 21 
7 4 2 4 20 
8 4 3 4 44 
7 4 3 0 20 
7 4 3 0 16 
8 3 3 2 17 
7 3 4 0 17 
7 2 5 0 41 
8 2 6 0 22 
7 0 6 4 11 
8 0 8 0. 12 

6 - 0 

4 15 
7 13 

19 41 
21 10 
43 9 
15 9 
40 8 
24 8 
49 8 

6 
4 
4 
4 

33 
25 
36 
36 
35 0 

6 - 2 
3 - 1 
3 - 0 
4 - 2 

Croy-Teppich wurde nach 26 Jahren erstmalig wieder 
gezeigt 

Ber von ^sr niedersächsischen Landes-
feeicruug an die Greiiswaider Univer-

t zurückgegebene berühmte Croy-
J V ' A wi>rda zur 500-Jahr-Feier d — 
Pjaivertit&t nach 26 Jahren erstmalig 
nieder ausgestellt. Alf erster ba&ich-

iigte ihn Sowjetzonen - Ministerpräsi­
dent Otto Grotewohl, de; in einem Ge 
spriirh die Hoffnung ausdrückte, daß 
'Tiil dieser Auslieferung der Anfang zv. 
weiteren Rückgaben von Kwnsl- uad 
Gedenke'euktu gtm' i i t worden s e i 

U . St-Gilloise - Bsrohem S - 0 
F. C. Liégeois — - Bee?sohot S - 4 
Merse — Dar in g O.S. 4 - 2 
Ita Gantois* — R. Mannes 4 - 0 

PC Ltëgaois 7 5 4 4 46 5 44 
Gantoise 7 5 4 4 32 41 44 
A.-scwerp 7 5 2 0 19 44 10 
CS Ve^rvïers 7 3 4 3 9 7 9 
U n i o n 7 S 2 40 40 8 
Anderleoht 7 4 3 e 46 42 8 
Berchem 7 2 2 3 44 9 7 
O. Charleroi 7 3 3 4 10 44 7 
Daring CB 7 3 3 4 47 48 7 
RC Malines 7 2 3 ä 47 46 6 
Standard 7 2 3 2 12 49 6 
Beerschot 7 3 4 0 12 47 6 
S. Charleroi 7 2 4 4 42 45 5 
Lierse 7 4 4 2 7 44 4 
Til leur 7 2 5 0 7 22 4 
Beringen 7 4 5 1 4 44 3 

3 - 4 
8 - 0 
4 - 0 
2 - 2 
6 - 4 
4 - 3 
4 - 4 
4 - 2 

I I National-Biv.i'saa 

F.C. Bruges — G. S. Bruges 
Boom — L y r a 
Patro Bisden — Sî-Trond 
F. C. Malines — St-Nicolas 
R. C. Tournai — Usaste Sp. 
R. C. Bruxelles — ûwurtrai 
A. S. Ostende — Wetarschei 
Tïrlemont — Whfce Star 

' Deutschland 

Obes^iga Nord 

Hamburger SV — N o r d h o r n 4 - 4 
Altona — Neumünster 4 - 4 
Bremen - - Conc. Hamburg 5 - 0 
Heide — Braunschweig 4 - 4 
Kie l — Osnabrück 4 - 4 
Wolfsburg — Sankt Pauli 4 - 2 
A r m . Hannover — SV Hennover 0 - 2 
Bremerhaven — Göttingen 2 - 4 

Oberliga West 

Allem. Aachen — Schalke W 3 - 4 
Münster —SW-Essen 4 - 6 
4. FC Köln - Duisburg 2 - 4 
Sodin#en — Düsseldorf 4 - 4 
Wuppertal — Herne 4 - 0 
RW Essen — Gladbach 5 - 4 

Oberiig* Süd 

Regensburg — Nürnberg 0 - 3 
M a n n h e i m — München 2 - 4 
Un. Frankfurt — Sehwenrfurr 4 
Fürth — FSVFränkfürt 4 
BC Augsburg — Freirrarg 6 
Aschaffenburg — Schw. AugsD. 2 
VFB Stuttgart — Offenbach 4 • 
Karlsruhe — Kick. Stuttgart 3 

Obe*!*g« Süd-West 

Trier — 1. FC Kaiserslautern 1 -. 2 
Ph. Ludwigshafen Neuendorf 1 - 2 
VFR Raisersl. — Frankenthal 1 - 4 
Andernach — Saar 05 Saarbr. 4 - 0 
Pirmasens — FC Saarbrücken 4 
Neunkirchen — Worms 2 
Speyer — Kreuznach 3 
SPFR Saarbrücken — Mainz 6 

England 

I . Division 

Arsenal — Tottenham 3 
Birmingham City — Luton T o w n 3 
Burnley — Leeds United 0 
Chelsea — Wolverhampton W. 3 
Ma n ch ester United — Everion 2 
Newcaste Unit . — Manchester C. 0 
Portsmouth — Charlton Althletic 4 
Preston North End - Bolton W. 2 
Sheffield Wednesday - Blackpool 1 
West Bromwich Alb. - Sunderland 2 

Division IÏ. 

ßru.iolRevers- West H a m 1 - 1 
Bury-Rotherham 1 - 4 
Lancaster - Barns ley 5 - 2 
Gr imsby-Por t Vale 4 - 0 
Huddersfield - L incoln 0 - 1 
Leicester - Blackburn 6 - 0 
v. Orient Swansea 3 - 0 
Liverpool - Fulham 4 - 3 
Middlesbrough - Bristol City 4 - 4 
Notts County - Nott ingham For. 1 - 2 
Stoke - Sheffield U. 3 - 3 

vHELSINKI.Auch dieFirm^n sind nicht 
müssig und bereiten sich ernst V i t auf 
die Olympiade vor. in fisismki hefAn-
ti Visier* Weltrekord -aber 30 Küomft-
tßr in 1,85, 03,6 Stunden, tier bisherige 
Welfaeforcmalter w a r seit 1953 Emil 

Veremsaadirichten 
ST.VITH. Gesangverein „Sängerbund" 
1867 St .Vith, erlaubt sich seine Freun­
de und Gönner, sowie alle t ieöhaber 
das guten Gesanges auf se^n 88 j Ihr i ­
ges Stiftungsfest anzuweisen. Dassel­
be findet statt am 18. November 1356 
und besteht aus einem bunten Lieder­
abend: gemischte Chöre, Männerchö­
re und S'^'-vo'träge unter M i t w i r k u n g 
der Sang»«*?* Christel Raven und orts­
fremder Srfüsten. 

Al le werder herzlichst gebeten, sich 
für den Abend f r e i zu halten und dem 
„Sängerbund" mi t Ihrer Anwesenheit 
zu beehren. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST. VITH. Bei der 463. Z iehung der Wie­
deraufbau-Anleihe [1. Abschnitt] k a m 
folgender Gewinn heraus: 

Serie 2125 Nr . 993 4 M i l l i o n Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serie 
s ind m i t 4.000 Fr. rückzahlbar. 

Keine verkürzte 
Militärdienstzeit 

FRANKFURT/M (ep] Norwegen, Däne­
m a r k u n d Ital ien beabsichtigen nicht, 
ihre Militärdienstzeit z u verkürzen .Das 
geht aus Äußerungen der Verteidi­
gungsminister u n d des norwegischen 
Außenministers Iwwvor. Zuständige 
Kreise i n Ital ien erklären dazu, 42 M o ­
nate seien f&r eine zufriedenstellende 
Ausbi ldung z u k u r z . 

Sehr gute Fortschritte 
NEAPEL, (ep) Die NATO habe sehärgH" 
te Fortschritte gemacht. Er sei zuver­
sichtlich hinsichtl ich der Lösungen i n 
Zypern, Algerien u n d Suez. Das erklär­
te General Gruenther, der scheidende 
NATO-Oberkommandierende Europa 
vor Tagen i n Neapel. M a n dürfe sich 
aber nicht v o m Lächeln u n d den Cock­
tail-Parties der Sowjets täuschen lassen. 
I h r oberstes Zie l sei nach w i e vor die 
Aufspaltung der NATO. 

NATO« Wissenschaftler 
studieren Fernlenkwaffen 

LONDON, [ep] Etwa 30 Wissenschaft­
ler aus NATO-Ländern nehmen gegen­
wärtig i m Aeronautischen Institut i n 
Bletschley i n der Grafschaft Bucking-
hamshire an einem Studienkurs teil,der 
den für die Konstrukt ion u n d den Ein­
satz v o n Fernlenkwaffen entscheiden­
den wissenschaftlichen Prinzipien gilt . 
Der einjährige Kurs hat drei Trimester 
v o n je zehnwöchiger Dauer. 

Das Aeronautischelnstitutwurde4946 
v o n der britischen Regierung gegrün­
det. Luftfahrt ingeneure erhalten dort 
i m Anschluß an i h r Studium eine zwei ­
jährige Sonderausbilgung. Z u seinen 
weiteren Aufgaben gehört die wissen­
schaftliche Erforschung fast aller Ge. 
biete der Luf t fahr t . Hierfür steht eine 
Vielzahl technischer Einr ichtungenzur 
Verfügung Der Studienbetrieb gliedert 
sich i n folgende fünf Abtei lungen: Ae-
rodynamik , E n t w u r f u n d Konstrukt ion 
Elektrotechnik i m Flugzeugbau, Flug-
zeugantriçb u n d Raketenwesen sowie 
Wirtschafts-und Produktionsfragen i m 
Flugzeugbau. 

Frankreichs neueste 
MîHîàrmaschinen 

in München 
i 

MÜNCHEN, (epj A u f der internationa­
len Flugzeugschau am 13. u n d 14. Ok­
tober i n München-Riem w u r d e n auch 
verschiedene französische Modelle m i t 
militärischen Verwendungsaufgaben 
vorgeführt. Die staatliche französische 
Flugzeugfabrik „Ouest-Aviation" zeigte 
i h r für taktische Operation besonders 
geeignetes Düsenjagermodell „Vautour 
das bereits i n Serie ist. Ein .leichtes 
Bombenflugzeug gleicher A r t w i r d vor­
bereitet. Die private Flugzeugfabrik 
«Société Générale Aéronautique Mar­
cel Dassault" w a r durch ihr bekanntes 
Düsenjägermodell „Mystere 4 A " ver­
treten, sowie durch die neuere Einheit 
„Super-Mystere B 2". Die «Société Natio­
nale de Construktion Aéronautique d u 
N o r d " führte den für den Lizenzbau i n 
Deutschland übernommenen „Norc.at-
las 2c/)1" vor u n d die private Gesell-
schaf". i'ouga ihrer- ebenfalls zur Her­
stellung i n Deutschland vorgesehenen 
„Magister", ein Dùse , ;rriotorschulunP6-
f h*<gaeug. Z u er-währson ist noch der i 

Bucher-Roth gewannen das! 
43.BerlinerSechstagerennen 
Das Schweias-r Paar Roth-Budher ge­
wann im ausverkauften Sportpalast! 
überraschend das 43. Berliner Sechsta- j 
gerennen mitRundenvorsprusg vor dei ;l 
deutsch-italienischen Kombination Ot­
to Ziege-Terruzzi.Den dritten Platz be- j 
legten die Dänen Nielsen-Klamer. De« 
32jährige Jean Roth ist mi t 12 Sechs- •! 
tage-Segen einer der erfolgrechsien j 
Sechstagefahrer. Sein Partner Walte* I 
Bucher brachte es auf zehn Secbstage-
Siege. Während dieser sechs Tage 
wurden insgesamt 3289,6 km zurückge­

legt. 

Hubschrauber „Alouette 2" der staatli ; 
ohen „Sud-est Avia ton" . 

Die »Ouest-Aviation" gab dieser Ta­
ge überdies bekannt, daß sie seit e in i ­
gen Jahren bedeutende Versuche m i t 
ferngelenkten Geschossen durchführt.! 
E s handelt sich u m verschiedene Ein-
heiten, darunter ein Geschoß, das v o n j 
dem neuen Leichtbomber „Vautour" 
abgeschossen werden k a n n , u n d e in ! 
Raketengeschoß auf kürzere Entfer­
nungen zur Flugzeugabwehr. Genaue­
re Einzelheiten w u r d e n noch nicht ver­
öffentlicht. 

Schweden exportiert 
50 °/o mehr Stahl 

STOCKHOLM, [ep] Schwedens Export 
v o n Eisenerz erreichte nach Angaben. 
des Vereins der schwedischen Eisen­
w e r k e i m 4. Halbjahr 4656 7,5 M i l l . Ton­
nen gegenüber 6,5 M i l l . i m gleichen Vor-
jahreszeitraum. Die A u s f u h r von Roh­
eisen verringerte sich dagegen v o n 
24.000 auf 46.4G0 Tonnen. Handelseisen 
u n d Stahl zeigte eine Zunahme u m 50°/°, 
v o n 408.400 auf 162.800 Tonnen. 

I n der gleichen Zeit sank Schwedens 
E i n f u h r an Handelseisen u n d Stahl v o n 
480.400 auf 329.300 Tonnen. Die Produk­
t ion v o n Eisen u n d Stahl n a h m aller­
dings zu. Die Erzeugung v o n Roheisen 
betrug 666.800 Tonnen, v o n Eisen­
schwamm 63.800, v o n Gußstahl 4,2 M i l l 
sowie v o n Handelseisen u n d Stahi 
824.100 Tonnen. 

Ecksteine der dänischen 
Außenpolitik 

FRANKFURT/M. [ep] Bei der Eröffnung 
der neuen Sitzungsperiode des däni­
schen Parlaments bezeichnete Minis ­
terpräsident H a n s e n die Mitgliedschaft 
seines Landes bei der NATO u n d den 
Vereinten Nat ionen als die „Ecksteine 
der dänischen Außenpolitik". Die Soli­
darität z w i s c h e n den NATO-Partnern 
sei die V6raufir ' : ,tzun.R für eine günstige 
internationale 1 -•• -twicl* lung. 

WFLR<oniroM 
in der un esrepubîik 

PARIS, (ep] A u f Einlat iungderhu' .des-
republ ik k o m m t der Leiter des Rüs-
tungskontro l l f 'n 'Ts der Wesieuropäi-
schen U n i o n (WEU], A d m i r a i Fer ien 
(Italien], am 23. Oktober nach Bonn. Z u ­
sammen m i t noch anderen Persönlich­
keiten der W E U w i l l man über die so­
genannten „Negativkontrollen'' ver­
handeln. Diese Kontrol len w u r d e n i n 
den Pariser Verträgen vereinbart. Sie 
betreffen die von der Bundesrepublik 
übernommene Verpflichtung, keine 
atomaren und chemischen Waffen her-
zustehen. Die chemische Industrie be­
fürchtet, daß bei den kontro i ' en auch 
Werksgeheimnissc preippc L l : e n wer­
den müssen. Darüber w i l l m a n i n Bonn 
ebenfalls sprechen. 
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! i lör Herbst und Winter neu ein­
getroffen! 

In modernsten Modellen und Far­
ben, far Kinder im Alier von 4 bis 
14 Janren. 

G M E $ H I L G E R 
ST.VITH - gegenüber der Katharinenkirche 

Kaufe z u höchsten Ta­
gespreisen 

minderwertiges Vieh 

u . I t o f s c h l a c h f u n g e n 
(auch Pferde). Tag- u n d 
Nachtd iens t 

Michel Meyer, Herresbach 
T e l . M a l m e d y N r . 381 oder 
T e l . M a n d e r f e l d N r . 1408 

Eine 

Schüagkarre 
i n seh> ;gutem Zustande z u 
verkaufen'.GaIhausen.N°.4:8 

In- und Auslcnc' 
Tag- und Nachtbetrieb 

E d g a r F o r i , S t e i n e b r ü c k 
TELFFON ST.VITH 268 

] l lustr ie te Zeitungert -
Unterhaltungs- Literatur -
Schaf fhauser-Stridc hefte 

BUCHHANDLUNG 

W w e H e r r n . D C E P s i H 

ST.VITH - KLOSTERSTRASSE 

Angehender 

Bäckergeseile 
gesucht. Bäckerei F O N K , 
St.Vith. 

Ständig auf Lager 

a s e s s c r t w e i n e 

z u den b i l l i g s t e n Tagespreisen! 

der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung fre i Haus. 

Riebard LEGiÖS / Bollingen / Tel. 42 

Tapeien~Âusverkaif!(iR.D.) 
20-50% Rabatt 
Große Auswahl 

r i l L I M P I ® Ì i Ì ZM 
S T . V I T H T E I C I I S T R A S S E 

JJ-nseriereti c3le i n $ i 

t 

le i n der 

» I l i E 

W e n n S i e I h r e 

H u n d e , Koffer , Aktentaschen, Handtaschen, 

Schulranzen, Photoapparate , Regenschirme, 

Porte -Monnaies , Ucberzieher , 

v e r l i e r e n , e r h a l t e n S i e s i e 

Rostfrei, leicht, praktisch unauffällig. Fertig z u m Gebrauch 

Erhältlich-im Faehgeschäft-für Schreibwaren 

m SOIT: 

Hotel du Ceittre 

in Robertville 
sucht Stuben- u n d Küchen­
mädchen. Gutes Gehal t . 
Kost u n d Logis, sowie So­
zialversicherung. Alter v o n 
18 bis 50 JFahre. Telefon El­
senhorn No. 7. 
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F Ü L L H A L T E R 

¥ @ r e i n i g © n v j u a l i 

> r ä z i s i o n 
JARKt 

296,- Fr. 

3%,- Fr. 

Fr 

»Parker Stömfold« . . . . 

«Parker Victory« . . . . 

»Parker Vacumatic« 

mit großem Fülliaum 

»Parker 21« 400,- Fr. 

»Parker 51« 1000,- Fr. 

»Parker Jofcter«, Kiäaekchreiber 195>- Fr, 

»Parker LL«, flüssige Bleimiene 2£6,- Fr. 

stete vorrätig im Fachgeschäft 

D0EP6EN-BERETZ ST.VITH 
H A U P T S T Ü A S S S 

• * 

J^O€^ojeu. r S e i 

St Vither Zeitung ersdieint dn 

und samstags mit den Beilagen 

nmer 120 

E 
Aüfstan 

Regit 

DAPEST. I n der Nacht zui 
ch kam es i n der ungarischer 
dt zu blutigen Unruhen. Tf 

Studenten und Arbeitern 
i gegen das sowjetische Joe 
i, nachdem sie schon anfa: 
iche die Wiederkehr einerRe 
re Nagy verlangt hatten. D i 
tation sollte gleichzeitig al 
hiekundgebung für die Pol 
los von Moskau wollen. E 

n Kundgebungen verliefen 
,ßen ruhig und es kam nicht 
Leitungen. I n der Nacht zu 
ich jcdodi kam es zum bew 
istand. Noch i n der Nacht 1 
ntralkomitee eine Sondersil 
d beschloß eine Regierun 
ng. Imre Nagy wurde zur 
agschef ernannt. Als der 1 
mer größere Ausmaße anr 
:gy die sowjetisdie Armee z 
eichzeitig verhängte er einel 
lsperre. A l le Telefon- und 
iverbindungen nach dem 
irden unterbrochen und di 
idi Oesterreich ohne vorher 
räche mi t den Oesterreic 

Polen sctiw« 
Gonrali 

MARSCHAU. I n Polen hat s 
tzten Tagen iene kleine F-
igetragen. Als bekannt w 
3r im Jahre 1948 abgesetzt 
iftierte Gomulka Aussichtei 
er Sekretär der kommunist 
ii Polens zu werden, hatte 
liow sofort die Vertreter ds 
omitees nach Moskau zit i 
atworteten jedoch, sie hä 
eit, da die Erfüllung der Ze 
iesitzung bevorstünde. H 
ten Chrustschow und eini 
oheGenossen unangemelde 
ngemeldet nach Warschau, 
g marschierten sowjetisch! 
erbände i n Richtung polni 
e. Chruschtschow wurde s 
5nd und gebrauchte harte ' 
Verräter u n d Undankbare. 

dieBeibehaltung desMos 
'okossowsky als Mitgl ied c 
lomitees, sowie als Öberb* 
md Verteidigungsminister. 
Rckossowsky selbst blieb 

ig,sondern setzte seinersei 
Truppen i n Bewegung. Die '. 
ich immer mehr zu und i 
iürgerkrieg aus. Während 
lie Gruppe u m Gomulka 
••ande Parteiversammlungc 
leren Delegierte vor den 
lie Ernennung Gomulkas u 
Stellung Rokossowskys 
Letzterer versuchte die Tr 
Jungen mi t vorgesehener 
zu erklären. Es kam zu äi 
gen Debatten, die bis zun 

Unser Telebi ld: Mitglied 
büros der Kommunist isd 
Jens, von rechts nach l i n k 

J. Cyrankiewics, W. 
E. Ochab empfangen wäl 


